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Auf dem Bauch


Ich kehrte in meine Fernsichtkammer gerade rechtzeitig zurück, um die Zusammenkunft der Soldaten der Revolution im Morgengrauen zu beobachten. Dann verfolgte ich ihren Überlandmarsch in Richtung des Gebietes der Atlanter. Sie marschierten durch verdorrte Felder, wo keine einzige lebende Pflanze zu sehen war, genau wie es ihre Kommandeure beschrieben hatten. Am Nachmittag stoppten sie in einer Stadt der Revolution, doch bekamen sie auch dort nichts zu essen, da die Einwohner nicht einmal genug hatten, um sich selbst und ihre Kinder zu versorgen.


Als seine Männer rasteten, sprach der vernarbte Offizier leise mit dem Stadtrat. „Bringt morgen Wagen nach Süden durch das Narrental, “ sagte er ihnen. „Wir warten am anderen Ende des Passes und ihr könnt so viel Nahrung mit euch nehmen wie ihr tragen könnt.“ Er rief seine Truppen zusammen, ignorierte ihre Beschwerden über wunde Füße und leere Mägen und ließ sie weiter in Richtung Grenze marschieren.


Ich ließ meine Sicht über die Westlande schweifen und sah, dass die verdorrten Felder sich von Wolfsgate bis hin nach Alrisar zogen. Es schien fast so als würden die durstigen Wüsten der Ödnis sich langsam in Richtung des Roa Vizorr ausbreiten. Die Felder nördlich der Inland See brachten Ernte hervor, doch selbst das benötigte eine gewaltige magische Anstrengung der Solonavi Magier. Als ich von meinem Fernsicht Becken zurück trat, um etwas von dem Wein und den Früchten zu mir zu nehmen, die mir ein Diener brachte, schätzte ich diese Mahlzeit mehr als ich eine Mahlzeit seit langem geschätzt hatte.


Nach Einbruch der Dunkelheit kehrte ich zu den Revolutionären zurück und fand sie in einer Vertiefung, wo sie sich leise auf die Schlacht vorbereiteten. Nicht weit entfernt konnte ich ihr Ziel erkennen – ein Nachschub Depot der Atlanter. Es war schwer bewacht, doch das Lagerhaus voller Nahrung und die Kornspeicher im Zentrum des Lagers waren ein großer Motivationsschub für die Angreifer.


Ihre Gesichter geschwärzt mit Asche und ihre Gewehre in dunklen Stoff gewickelt, krochen die Revolutionäre über den Boden in Position. Als jeder Soldat ein Ziel anvisierte und auf das Signal für den Angriff wartete, kam ein warmer Wind aus dem Westen und strich sanft durch das trockene Gras;die Welt verstummte.


Der vernarbte Offizier hob sein Gewehr an die Schulter und von irgendwo in der Ferne hörte ich Harfenmusik...
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Requiem


Soldaten fallen zu Boden. Ihre Rüstungen fallen von ihnen, als ihre Gliedmaßen einfallen...


Münder klaffen weit auf, Haut bleicht aus und ganze Haarbüschel fallen aus...


Tote Körper haben mich seit mehr als einem Jahrhundert umgeben, als die Sekte mich in der Kunst der Nekromantie unterrichtete. Verrottetes Fleisch und gelbe Knochen machen meinem Magen nichts aus. Doch was ich letzte Nacht sah, voll Greuel und Faszination, war etwas so Ursprüngliches, dass ich zum ersten Mal seit vielen Jahren wieder daran erinnert wurde, wie ich mich als Kind fühlte, klein und verängstigt.


Die Revolutionäre, die das Atlantische Nachschublager angreifen wollten, sind alle tot.


Genau wie die Atlanter.


Gerade als die Revolutionäre ihren Angriff beginnen wollten, kam eine einsame Figur über einen nahen Hügel. Sie ritt auf einem dürren Pferd, schwarz wie die Nacht. Die Revolutionäre lagen erstarrt in ihren Stellungen als der Reiter näher kam, der vorgebeugt in seinem Sattel saß. Nur der Offizier mit der Narbe brachte die Willensstärke auf, sich aufzurichten und sein Gewehr auf den Neuankömmling zu richten. Doch bevor er den Abzug ziehen konnte, hatte der Reiter ihn erreicht und berührte ihn mit seiner knochigen Hand. Der Offizier seufzte schwach und lies seine Waffe fallen, als ihm die Lebensenergie entzogen wurde. Dann fiel er auf den Boden. Der Reiter lächelte kurz und summte für einen Moment eine Melodie, doch plötzlich stöhnte er vor Schmerzen und Hunger. Das nahe Grass verdorrte und starb, als der Reiter nach den versteckten Revolutionären griff und sie alle verschlang.


Dann ritt er in das Lager der Atlanter. Die Wachen waren zu schwach einen Alarm auszulösen und ließen ihn passieren. Zu schwach sich zu wehren, lagen Schwertmagier und Schocktruppen im Staub und starben, als der Reiter von einem zum anderen ging.


Nur als er zum Gefängnis mit dessen einer Zelle kam, hielt er an. Mit einem Schwung seines mit Knochen besetzten Dreizacks war die Tür offen. Er spießte den Gefangenen auf. Er zog den stöhnenden Gulthak Ork ins Licht des Feuers und hob ihn mit überraschender Stärke in die Luft. „Deine Brüder werden der Nachtisch nach dem Festmahl sein, “ zischte er. „Doch zunächst muss ich gen Osten reisen.“


Er ritt zu den Kornspeichern im Zentrum des Lagers und schwang erneut seinen Dreizack, um die dicken Lehmmauern aufzubrechen. Verrottetes Korn lief aus, voller Maden und Ungeziefer. „Kämpft um das Land!“ schrie er. „Tränkt es mit eurem Blut! Am Ende werdet ihr alle von der Hungernot geholt!“


Nur der aufgespießte und blutende Ork schaute zu, als der dunkle Avatar lachte und zu sich selbst singend in die Nacht ritt.
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Refrain der Hungersnot


An diesem Abend bereitete ich mich gut vor und suchte dann erneut nach Hungersnot. Sogar in den verdorrten Feldern war, sie einfach zu finden, die schwarze Spur von Tod in einem braunen und sterbenden Land. Wo immer kleine Dörfer voller Farmer, Förster und Jäger in ihrem Pfad lagen, hatte Hungernot sie alle verzehrt. Trotz der langsamen Geschwindigkeit des Pferdes hatten sie in einem einzigen Tag nahezu die kompletten westlichen Ebenen durchquert und waren nun fast an den Ufern des Vizorr angekommen.


Eine Düsternis umgab sowohl Pferd als auch Reiter, trotz der hellen Nachmittags-Sonne. Vorsichtig hielt ich meine Fernsicht weit entfernt, doch als Hungernot fort fuhr, zu sich selbst zu singen und Selbstgespräche zu führen, traute ich mich auch näher. Aus der Nähe konnte ich erkennen, dass die Düsternis um Hungernot eine wabernde Dunstwolke war, angefüllt mit Gesichtern. Sie erschienen und verschwanden dann wieder, wie Rauch an einem windigen Tag. Ich sah Orks, Trolle, Elfen, Menschen und sogar einen Zyklopen in dem trüben Dunst. Einen Moment lang meinte ich sogar den vernarbten Offizier der Revolutionäre zu sehen, dem ich zu Begin der Woche gefolgt war. Dann erschien ein elfisches Gesicht, stabiler als die anderen und es redete: „Herr...“


„Sei still und hör dem Lied zu, “ murrte Hungersnot. Er strich mit seiner zerbrochenen Hand schwach über die Oberfläche seines Schildes und summte eine seltsame Melodie. „Sei einfach still.“


„Lord Shadowbane, “ sagte der Geist, drängender diesmal.


Hungersnot versteifte sich im Sattel. „Dieser Name ist tot!“ sagte er. „Er war schwach.“


Der Geist wehrte sich gegen die Kräfte, die an ihm zerrten. „Ich kann jetzt viele Dinge sehen, Shadowbane. Ich sehe was mir dir passiert ist. Ich sehe, dass Hunger dich verzehrt. Ich sehe, was du tun willst und ich sehe, dass das ganze Reich in Dunkelheit versinken wird, wenn dies gelingt. Du musst Dich von diesem Pfad abwenden! Bleib fern von -“


Hungersnot schwang seinen in Fetzen gehüllten Arm durch den Geist und er verschwand in der Düsternis. „Du kannst unmöglich verstehen, was ich nun bin, Tryn. Ich habe mich der Apokalypse hingegeben und sie hat mich dafür zehnfach belohnt. Die Zeit der Zusammenkunft kommt näher. Bald schon wird die Stärke des Landes mir gehören und bald wird jede Kreatur im Land mein Lied der Zerstörung hören!“
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Die Nachricht


Heute früh wandte ich meinen Blick Richtung Westen. Auf den verdorrten Ebenen von Prieska konnte ich Jäger sehen, die von der morgendlichen Jagd mit leeren Händen zurückkehrten, und Farmer, die niedergeschlagen auf ihre Felder trotteten. Ich kam an einer Horde Orks vorbei, deren Khan Schafe abschlachtete, während zwei seiner Stammesbrüder den weinenden Schäfer fest hielten.


Schnell bewegte ich meine Sicht weiter Richtung Norden, entlang der Küste. Als die Dünen der Galeshi am Horizont auftauchten, konnte ich tief in den westlichen Ebenen Rauch aufsteigen sehen. Ich bewegte mich näher und konnte dann erkennen, dass der Boden um den aufsteigenden Rauch übersäht war mit Tierhäuten, die auf Holzrahmen gespannt waren, so wie sie Ork Nomaden als Abdeckung ihrer Wohngruben benutzen. Ich hörte ein Grunzen und kurz darauf tauchte ein Ork aus der Grube auf, um in die helle Morgensonne zu blinzeln. Seine steifen Muskeln lösten sich langsam und er drehte seinen Kopf vorsichtig von einer Seite zu anderen. Er zog seine Robe enger um seine Schultern und trat einen Schritt nach vorne, nur um wieder zu stoppen.


Vor ihm standen sechs Speere, die tief in den Boden gerammt waren. Blut rann von den abgeschlagenen Köpfen, die am oberen Ende jedes Speeres befestigt waren und sammelte sich in einer öligen Lache auf dem Boden. Der Schamane schluckte und rief dann nach seinen Stammesbrüdern. Innerhalb von Sekunden tauchten Ork Banditen aus dem Boden auf, ihre Klingen in der Hand. Unten in den Gruben schrieen die Kriegsvögel ihre Kampfschreie heraus. Die Orks hatten schnell den Rand des Lagers gesichert und starrten nun über Meilen leerer Ebenen in Richtung des fernen Horizontes. Ich lies meine Sicht aufsteigen, doch auch von sehr weit oben konnte ich nichts anderes sehen als stiefelgroße Steine und karge Büsche. 


Ich lies meine Sicht wieder auf das Lager schwenken, gerade als ein maskierter Ork aus seiner Grube kam. Es war Bloodhawk, der das Genie[image: image1.wmf] hinter der Winteroffensive in die Ödnis der Schatten Khan war. „Was ist los?“ verlangte er zu wissen.


„Es sind die Wachen, “ antwortete ein Krieger und zeigte auf die Köpfe. „Sie sind alle tot.“


Bloodhawk betrachtete sie einen Moment. „Alle tot, kein Alarm.“ Er drehte sich um und beobachtete den Horizont, ein Windstoß lies seinen Federmantel im Wind flattern. „Einen halben Tagesritt weit nichts zu sehen.“ Um Ihn begannen Krieger Rüstung anzulegen und ihre Kriegsvögel aus den Gruben zu führen.


Endlich sagte er: “Sendet einen Habicht und erklärt den anderen, dass wir zurück kommen.“ Als der Krieger davon rannte, rief Bloodhawk hinter ihm her:  „Stelle sicher dass die Wachen bei dem Gefangenen verdreifacht werden!“ Zu sich selbst murmelte er „Er ist's.“
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Der Gefangene


Bloodhawk trieb seine Männer und ihre Wüsten-Kriegsvögel die Nacht hindurch über die Grünstrasse an. Diese uralte Handelsroute führte durch die Hügel und Täler, die zwischen der Ödnis und der Wüste lagen. Ich ließ sie zurück, um dem Boten-Habicht des Schamanen zu folgen, dem magisch die Richtung zu seinem Ziel aufgedrückt worden war. 


Er flog in die Berge, die den Südlichen Rand des Gebietes der Höhlenorks beschrieben und kam schließlich in ein Orkdorf, welches hoch in einem Pass über der Baumlinie lag. Ein Schamane mit einer Rabenmaske wartete geduldig bis der Bote auf seinem ausgestreckten Arm gelandet war. Er hielt den Vogel in seiner mächtigen Hand, zog eine gebogene Klinge und versetzte dem kreischenden Habicht eine Wunde. Dann spritze er das Blut des Vogels auf einen nahen Felsen und gab den Boten an einen Lehrling weiter, damit dieser sich um die Wunde kümmern konnte. Er murmelte und bewegte seine Finger, um einen Spruch auf das Blut zu wirken und dieses bewegte sich über den Felsen, um Buchstaben des orkischen Alphabetes zu bilden. Der Ork las Bloodhawks Nachricht und eilte dann in die Höhle.


Innen waren einige Dutzend Schamanen und ihre Lehrlinge, die über Magestone Kristallen zu dem Schlag einer Clurch Trommel meditierten. An einer Seite schnitzen einige Lehrlinge vorsichtig ihre Masken aus Holz und Knochen unter dem wachsamen Auge eines knurrenden Schamanen. Der Raben-Schamane ging an ihnen allen vorüber, in eine Kammer tiefer in der Höhle, wo zwei Krieger der gebrochenen Hauer Knochenwürfel warfen, und polierte Steine auf im Staub gemalte Linien bewegten. Die Krieger sprangen auf ihre Füße als der Raben-Schamane eintrat, einer steckte schnell die Würfel in eine Tasche an seinem Gürtel und der andere verwischte die Linien auf dem Boden mit einem Stiefel. Der Schamane ging an ihnen vorüber ohne ein Wort zu sagen und trat dann in die Dunkelheit, gerade außerhalb der Reichweite der einsamen Fackel der Kammer. 


Als der Schamane die zusammengekauerte Gestalt auf dem Boden mit seinem Stab anstieß, rollte sie mit einem Stöhnen auf den Rücken. In eine zerrissene Decke eingehüllt war eine zerkratzte und dreckige Menschenfrau. Sie war vielleicht einmal wunderschön gewesen. Nun allerdings hatte sie eine eiternde Wunde im Zentrum ihrer Stirn und ein dreckiges Tuch um ihre Augen. Ein eiserner Fußreif war an einer Kette befestigt, die mit der Steinwand verbunden war. Der Schamane wartete bis sie es auf die Knie geschafft hatte, dann trat er sie heftig, so das sie durch die Kammer flog.


Er drehte sich zu den Wachen um und sagte, „Chaos weiß warum, aber der Weise möchte mehr Wachen für diese Elende hier haben.“ Er schaute erneut auf die Gefangene, „Er wird bei Sonnenuntergang morgen hier sein. Sagt dem Rest, dass die Wachen ab morgen Nachmittag verdreifacht werden. Bis dahin verdoppelt die Schläge.“

Tagebuch Frühsommer 435 Tag 6
Die Abrechnung


Ich beobachtete die Festung der Chaos Schamanen über den ganzen Tag hinweg und wartete darauf, dass Bloodhawk endlich ankam. Dicke Wolken hingen in dem Pass und machten es unmöglich weiter als ein paar Meter weit zu sehen, und doch kamen der Schamane und seine Marodeure am späten Nachmittag an, ihre erschöpften Kriegsvögel den schmalen und gefährlichen Pfad herauf antreibend. Als er schlussendlich die Fersen in die Seite seines Reittiers trieb, kollabierte es erschöpft auf dem Boden. Bloodhawk sprang von dem Vogel und rief nach den Wachen, die vor der Höhle stehen sollten.


Ich wusste, was er finden würde und der Schamane ahnte es wahrscheinlich, doch wollte ich seine Reaktion sehen. Eine Clurch Trommel lag am Boden, gerade im Inneren der Höhle, zersplittert in viele Einzelteile. Weiter drinnen lag ein gefallener Schamane, seine Mantikor Maske hatte man zwischen seine zerbrochenen Zähne geschoben. Die Höhle war erfüllt vom Gestank der Lehrlinge, die auf dem Feuer in der Mitte der Kammer verbrannten. Bloodhawk schloss die Augen und sprach einen Schutzzauber, worauf ihn sofort magische Energien umgaben. Als er seine Armklingen enger schnallte, gestikulierte er den Marodeuren, die mit ihm gekommen waren, dass sie entlang den Seiten der Höhle vorrücken sollten.


Ich bewunderte den Mut des Schamanen. Er setzte seinen Weg durch den Rauch fort in der Hoffnung, die Gefangene dort zu finden, doch stattdessen fand er ein Dutzend Ork Krieger, die an der Wand hingen, nur mit eisernen Spitzen durch ihre Fußgelenke gehalten. Einer von ihnen ließ einen erstickten Schmerzensschrei los, oder eine Warnung, doch schnell wurde das vom Ruf des Todes erstickt und schon bald war er genauso tot wie der Rest seiner Kameraden.


Als er sah, dass seine persönlichen Quartiere durchsucht worden waren, aber sich niemand darin aufhielt, befahl er seinen Kriegsgesellen den Rest der Tunnels zu durchsuchen. Er suchte durch seine verstreuten Habseligkeiten und warf dabei drei zerrissene Schriftrollen zur Seite. Unter einer umgedrehten Kiste fand er eine große Klaue an einem Lederriemen, welchen er locker um seinen Hals band. Dann schob er seine Maske nach oben und wischte sich den Schweiß von der Stirn.

[image: image2.png]



Einer der Marodeure kehrte zu Bloodhawks Kammer zurück. Er schüttelte den Kopf um anzuzeigen, dass er nichts gefunden hatte, doch sein Schwert war erhoben und seine Augen beobachteten die Dunkelheit. Der Schamane zog seine Maske wieder über das Gesicht und führte sie aus der Höhle.


Außen wartete ein einzelner Mann. Er trug einen verbeulten und angelaufenen Brustpanzer der Atlanter und Hosen aus bearbeitetem Prieskanischem Leder. Eine Scheide über seiner Schulter enthielt ein übergroßes Manaclevt Schwert und an seiner Hüfte hing eine Blitzpistole. Langes, verfilztes Haar verlief in einem Streifen über seinen Kopf und fiel auf seinen Rücken. Er sah aus als hätte er schon einige Tage weder gebadet, noch sich rasiert oder gar geschlafen. Es war Raydan Marz. „Willkommen zurück, “ sagte er durch zusammen gebissene Zähne. „Ich habe auf dich gewartet.“
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Die Flucht


Gestern beobachtete ich, wie Raydan Marz die Berghöhle angriff, wo Bloodhawks Chaos Schamanen ihre Lehrlinge in den Künsten der Magie unterrichteten, um dann darauf zu warten, bis Bloodhawk selbst zurückkehrte. Doch als die Schlacht begann, verlief das anders, als ich – oder Marz – das geplant hatte.


Als Bloodhawk schließlich aus der Höhle in den dicken Nebel vor der Höhle trat, immer noch vom Abschlachten seiner Studenten geschockt, traf er auf den wartenden Marz. Als fünf von Bloodhawks Marodeuren nach außen traten, um ihren Meister zu umgeben, zog Marz ruhig sein Manaclevt. Es war ein Zeichen seiner Selbstsicherheit, gab allerdings Bloodhawk den Augenblick, den er brauchte, um ein kleines schwarzes Buch aus einer Gürteltasche zu ziehen. Als der Schamane anfing aus dem Buch zu lesen, setzte Marz die Klinge seines Manaclevt in Bewegung und bewegte sich auf seine Feinde zu – nur um sich plötzlich inmitten der Marodeure vorzufinden, während Bloodhawk an seiner statt an dem Rand der Klippe stand.


Ohne einen Moment zu zögern schlug Marz dem nächststehenden Marodeur den Schwertarm ab, um sich dann zu drehen und eine Axt zu blocken. Er ließ sich auf den Boden fallen, rollte unter einer herab fallenden Klinge hinweg und trieb sein Schwert durch einen gehärteten Lederpanzer, als er wieder auf den Füßen war. Als ein weiterer Ork mit erhobenem Schwert nach vorne stürmte, ließ Marz seine Klinge in der Brust des getöteten Marodeurs stecken, zog seine Blitzpistole und feuerte einen Strahl, der den neuen Angreifer zurück warf.


Durch den Schmerz und die Wut, die im Verlust seines Armes begründet lag, in Raserei getrieben, warf der Ork, den Marz als Erstes angegriffen hatte, einen Arm um seinen Hals. Zwei weitere der verbliebenen Orks kamen mit bereit gehaltenen Waffen auf ihn zu, als Marz versuchte frei zu kommen – nur um plötzlich mit beiden Beinen auszutreten und damit die Orks zurück zu werfen. Er griff nach hinten, bekam die Hauer des Orks zu fassen, der ihn festhielt und zog so stark er konnte. Als der Ork brüllte und ihn los ließ, nahm Marz sein Manaclevt wieder an sich und schwang es herum, um den einarmigen Ork an der Hüfte in zwei Teile zu teilen. Als die beiden verbliebenen Orks wieder auf die Beine kamen, stach Marz mit einer Klinge durch den Hals des Näheren und warf einen Dolch in die Stirn des Zweiten.


Der Kampf hatte nur wenig Momente angedauert. Schwer atmend drehte sich Marz zu Bloodhawk um. „Jetzt schneide ich diese Maske aus deinem Gesicht, “ sagte Marz. „Danach tue ich dir das an, was du ihr angetan hast.“ Ohne ein Wort trat Bloodhawk einen Schritt zurück und fiel über den Rand der Klippe in den Nebel.


Marz steckte sein Schwert zurück und sprang nach vorne, um über die Kante zu schauen. Als er nichts außer Nebel fand, hob er seine Pistole von dort auf, wo er sie fallen gelassen hatte und feuerte drei schnelle Schüsse in die Luft. Der Himmel erhellte sich und die Wolken begannen sich aufzulösen um den Blick auf Marz’s Turm freizugeben, der nur einen Steinwurf entfernt in der Luft hing. „Schickt eine Gruppe runter ins Tal, um nach einem Körper zu suchen“ befahl Marz seinen Truppen, die auf der Brüstung warteten. „Dann sind wir hier fertig.“
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Das Versprechen

Am nächsten Abend fand ich Marz’s Turm über der Ödnis. Er vertraute darauf, dass seine Wachen nach Feinden in der Luft und am Boden Ausschau hielten und war in seinen Quartieren, um die Wunden zu versorgen, die Bloodhawk und seine Chaos Schamanen Desmanda zugefügt hatte. Beide hatten ein heißes Bad genommen und eine Nacht durchgeschlafen, doch der größte Fortschritt war augenscheinlich die Tatsache, dass sie wieder zusammen waren.

„Wir werden ihn wieder finden,“ versprach Marz als er einen sauberen Verband um ihre aufgescheuerten Knöchel legte. „Wir werden ihn finden, selbst wenn das bedeutet, dass ich nichts anderes mehr tue als seiner Spur zu folgen.“

„Wir werden ihn finden“ sagte Desmanda und ließ den Sturnlander Weinbrand die Kehle herunter rinnen. „Und wir werden ihn töten. Doch wenn das, was du mir erzählt hast, wahr ist, gibt es Dinge, die zu erledigen sind. bevor wir uns der Rache hingeben können.“
„Alles kann warten, “ sagte Marz. „Zumindest bis ich meinen Stiefel an seiner Kehle habe und dir ein Schwert in die Hand drücken kann, können die anderen warten.“

Desmanda tastete nach Marz und legte eine Hand auf seine Schulter. „Raydan, wenn es jemanden gibt der zu Höherem berufen ist, dann bist du das.“ Sie berührte den dreckigen Fetzen, der noch immer ihre Augen verdeckte. „Zudem möchte ich seinen Gesichtsausdruck sehen, wenn wir ihn in die Enge treiben.“

„Lässt du mich wenigstens jetzt einen neuen Verband anlegen?“ fragte Marz und sie nickte. Langsam öffnete er das Tuch unterhalb der Wunde, wo die Chaos Schamanen den Magestone aus ihrer Stirn gerissen hatten. Es kamen zwei leere Höhlen zum Vorschein, die von Narbengewege umringt waren. Marz nahm ein sauberes Tuch vom Tisch, tränkte es in einer Schüssel mit heißem Wasser und begann langsam und vorsichtig die Wunden zu säubern.
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Kaufen und Verkaufen

Während ich schlief verschwand Raydan Marz. Ich ließ meinen Blick heute Morgen sehr weit schweifen und deckte eine große Fläche ab, doch konnte ich nirgends einen fliegenden Turm finden. Die wachsende Magie im Land erlaubt es selbst den einfachen Magiern in Marzs Gefolge, sehr nervige Tricks auszuführen.

Bis zum Nachmittag folgte ich dann den großen Handelsrouten in der Hoffnung, dass Marz seinen Turm irgendwo versteckt hatte, um zu Fuß weiter zu reisen. Es war nicht viel Verkehr auf den Straßen, da es keine Frühernte zu verkaufen gab und die sonstigen Waren eher gehortet wurden, statt sie zu Markte zu tragen.

Auf der östlichen Vizorr Strasse fand ich einen einsamen Händler, der sein Pferd mit dem Wagen die trockene und staubige Straße außerhalb von Rangaz entlang führte. In ausgewaschenen roten Buchstaben stand auf der Seite des Wagens: „M. DAGON – Ankauf und Verkauf“. Dagons Wagen, der mit einem großen Segeltuch bedeckt war, ächzte unter der Last und die Mähre hatte alle Mühe, ihn die Straße hinauf nach Rangraz zu ziehen. Am ersten Gasthaus am Rande der Stadt gab der Händler die Zügel dem Stallburschen und beeilte sich ins kühle Innere zu kommen. Ich gab meine Suche nach Marz auf und folgte dem Händler in der Hoffnung wenigstens ein paar Gerüchte aufzuschnappen, die es wert waren, berichtet zu werden.

Die wenigen Gäste drehten sich alle um und beobachteten Dagon, wie er sich einen Weg durch den Gemeinschaftsraum bahnte und laut den Staub aus seinen Handschuhen schlug. Dagon erwiderte jeden Blick: Eine Gruppe Karawanenführer aus Venetia, ein alter Mann der die Schärpe eines Händlers aus Khamsin trug, und ein hässlicher Zwerg in dunklem Leder. Nachdem die allgemeine Inspektion vorüber war, kehrte jeder wieder zu seinen Geschäften zurück. 

Dagon kaufte zwei Krüge mit Sauerbier vom Barkeeper und setzte sich an den Tisch gegenüber jenem des alten Mannes. „Dies ist alles für dich, alter Mann, “ sagte Dagon leise. „Doch musst du mir verraten, wo ich meine Freunde mit dem Pulver finde.“ Der alte Mann sagte nichts. Dagon schaute sich um und zischte, „Ich versuche deine Zunge mit meiner Freundschaft zu lösen, doch muss ich die Rebellen schnell finden. Wenn Freundlichkeit und Trinken nichts für dich ist, habe ich auch noch ein anderes Angebot.“ Er lehnte sich nach vorne, damit der alte Mann den Dolch sehen konnte, der in den Falten seiner Weste versteckt war.

Es gab zwei Klicks hinter Dagon als der Zwerg, der hinter ihm stand, die Hämmer einer Schwarzpulver-Pistole spannte. „Der Alte ist taub, Fremder, “ sagte der Zwerg. „Ich allerdings kann euch gut hören. Wenn ihr sie finden wollt, geht das nur durch mich.“

„Ich weiß, dass ihr kein Rebell seid, “ sagte Dagon und zeigte auf den gezahnten Ring, der auf die Lederkleidung des Zwerges eingebrannt war. „Ihr gehört zu den Kreisen.“

„Heute bin ich ein Rebell,“ sagte der Zwerg und setzte sich gegenüber von Dagon. Er hielt seine Pistole unter dem Tisch weiter auf den Händler gerichtet, kippte einen Krug Sauerbier herunter und grinste. „Worüber wollt ihr reden?“
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Höhlenhändler

Dagon hatte scheinbar auf seinem Wagen geschlafen, da er fürchtete, dass er über Nacht gestohlen würde. Ob er nun den Schwarzpulver-Revolutionären nicht traute oder nur dem Zwerg, der letzte Nacht eine Pistole auf ihn gerichtet hatte, war unklar. Nachdem der Zwerg gesehen hatte, was im Wagen versteckt war, hatte er Dagon versprochen, dass er am nächsten Morgen mit Bezahlung zurückkehren würde.

Nun schlug der Zwerg an die Seite des Wagens, um Dagon zu wecken. Dieser knurrte, hustete und setzte sich dann mit wild umherblickenden Augen auf, um einen kleinen Hammer zu ergreifen. „Ihr!“ sagte er zu dem Zwerg und schwang seinen Hammer. „Ihr fürchtet mich nicht, aber Ihr  werdet jetzt zurücktreten! Ich habe hier das Kommando!“

Der Zwerg schnaubte und breitet seine leeren Hände aus. „Ja, ihr habt Recht, “ sagte er, „Ihr habt das Kommando.“

Dagon lies seinen Hammer sinken. „Habt ihr die Bezahlung für die Waren?“

„Nein, “ sagte der Zwerg. „Die Rebellen wollen aber euer Zeug kaufen. Ich soll euch zu dem Typ mit dem Geld bringen.“ Er führte Dagon durch die zerfallenen Straßen und Hinterhöfe von Rangraz zu einem schlammigen Schweinehof. Die Schweinehirten, die um ein Lagerfeuer saßen und diskutierten, achteten weder auf die ihnen anvertrauten Tiere, noch auf den Zwerg und Dagon, als diese den Wagen des Händlers in eine zusammen gezimmerte Scheune fuhren.

Innen führte der Zwerg Dagon ein paar Treppen hinab in einem niedrigen Keller und dann noch weiter in einen Tunnel, der erst kürzlich gegraben und mit stabilen Stämmen abgesichert worden war. Am Ende des Tunnels gab es einen großen unterirdischen Raum, der auch erst kürzlich fertig gestellt wurde. In der Mitte war eine Esse, deren Kamin nach oben durch das Lagerfeuer im Schweinehof führte. Irgendjemand gab sich sehr viel Mühe, eine Schmiede zu verstecken.

Dagon schaute sich um und zuckte dann zusammen, als er sah, dass der Zwerg schon wieder eine Pistole auf ihn richtete. „Warum sind die Rebellen nicht hier?“ beschwerte sich Dagon. „Ich warte darauf, dass ich mein Geld bekomme.“

„Ihr bekommt es, “ sagte ein anderer Zwerg und trat hinter der Esse hervor. Er hielt das rot glühende Kurzschwert in ein Wasserfass und war für einen Moment in einer Dampfwolke verschwunden. Dann legte er das Schwert zur Seite und sagte, „Senke deine Waffe, Terk. Wenn wir euch Neunte Kreis Typen immer wieder sagen müssen, dass ihr nicht offen damit herumfuchteln sollt, können wir sie auch wieder zurücknehmen, unser Gold zurücknehmen und du kannst dir jemand anderen suchen, der Dir Arbeit gibt.“

„'Tschuldigung, Jargus, “ sagte der Söldner. Als der Schmied näher kam, wurde offensichtlich, dass die Jahre nicht sanft mit ihm umgegangen waren. Er zog einen Fuß nach als er über den Boden humpelte, und bei jedem schweren Schritt zuckte er kurz vor Schmerzen zusammen. Sein grauer Bart war auf der linken Seite dick und voll - und fehlte rechts komplett, wo sein Gesicht von Verbrennungen gezeichnet war, die sich bis auf seinen Hals und den Arm erstreckten. Ich habe solche Verbrennungen schon einmal gesehen, in den Städten, die die Höllenlöcher umgeben. Es waren Magestone Verbrennungen.

Der alte Zwerg schüttelte Dagons Hand. „Es freut mich, Euch zu treffen Händler. Ich bin Jargus Hammerfist. Ich habe gehört ihr habt einige ... Waren, die zum Verkauf stehen.“

„Einige Magestones,“ sagte der Söldner.
„Nicht, wenn ich kein Geld bekomme, “ sagte Dagon.

„Sicher, “ sagte Hammerfist. „Zunächst möchte ich aber, dass ihr mir erzählt, was ihr auch Terk erzählt habt. Sagt mir, wo ihr die Steine gefunden habt ...“
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Geschichten Austausch

Jargus hörte sich Dagons Geschichte an und schickte dann nach den lokalen Führern der Revolution. Später am Abend erschienen dann ein grimmig aussehender Mann und eine junge Frau, die beide in einfache Mäntel eingehüllt waren in der unterirdischen Schmiede, und Jargus bat den Händler, seine Geschichte ein drittes Mal zu wiederholen.

„Ich reiste über das Land des Imperiums, “ sagte Dagon. „Ich hoffte, getrocknete Datteln an die Imperiale Legion verkaufen zu können. Die Pflanzen auf den atlantischen Feldern gedeihen nicht und ich wusste, dass der Captain im Lonossai-Lager die Waren haben wollte.“

„Lonossai,“ sagte die Frau. „Das ist das Nachschubdepot südlich von Wolfsgate.“

„Ja, “ stimmte Dagon zu. „Sie kaufen immer Nahrung und sonstige Güter und mit der Knappheit im Moment hätte ich einen guten Profit machen können. Doch an diesem Tag gab es kein Geschäft. Alle Soldaten waren tot.“

„Eine Schlacht?“ fragte der grimmige Mann.

„Denke ich nicht, “ sagte Dagon. „Schrecklicher Tod, doch keine Schlacht. Alle waren irgendwie verwest, als ob eine schreckliche Krankheit im Lager gewütet hätte. Als ich wieder abzog, sah ich das volle Lagerhaus ohne Wachen. Ich wollte die Krankheit nicht, aber einen solchen Profit konnte ich mir nicht entgehen lassen. Besonders als ich einen toten Zauberer bei einer Kiste mit Magestones liegen sah. Also nahm ich die Kiste und eine volle Wagenladung der Waren des Imperiums. Doch wem sollte ich sie verkaufen? Die Legion wird wohl kaum Waren kaufen, die ihr eigenes Zeichen tragen. Dann sah ich Revolutionäre vor dem Lager tot liegen und ich dachte, ich verkaufe an euch.“

„Aber wofür der weite Weg nach Rangraz?“ fragte die Frau.

„Mehr Tote in den Dörfern nördlich von Caero, “ erklärte Dagon. „Ich bin nicht krank, aber um sicher zu gehen, bin ich dem Fluss eine Woche gefolgt, bevor ich hierher kam.“

„Er hat einen Wagen voller atlantischer Ausrüstung, “ sagte Terk, der zwergische Söldner. „Aber keine Steine.“

„Ich verstecke die Kiste bis der Handel abgeschlossen ist, “ sagte Dagon stolz. „Ich hab noch nie Geschäfte mit Schwarzpulverleuten gemacht.“

„Wir bieten euch einen guten Preis für die imperiale Ausrüstung, “ sagte die Frau.

„Nicht bevor wir die Steine sehen, “ bestand der Mann.

Einen Moment lang gab es einen Blickwechsel und eine stumme Konferenz zwischen dem Paar und Jargus. Dann drehte sich der Zwerg zu Dagon um und sagte, „Dagon, wir werden euch wahrscheinlich nicht soviel Geld geben können wie ihr verlangt.“ Als der Händler aufstand, um zu gehen, hielt Jargus ihn am Handgelenk fest. “Bevor ihr geht, lasst mich euch meine Geschichte erzählen. Ihr werdet euren Preis vielleicht überdenken.“
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Gestohlene Freiheit

Als Jargus Hammerfist Dagon dem Händler seine Geschichte erzählte, wurde schnell offenbar, dass er ein sehr ausführlicher Geschichtenerzähler war. Der alte Zwerg begann mit seiner Kindheit, berührte kurz sein Leben als Minenarbeiter und Sklave in einer atlantischen Magestone Mine, erwähnte seine Befreiung durch die Schwarzpulver-Rebellion, bevor er überhaupt in die Nähe der Gegenwart kam.

„Dies war auch die Zeit als unsere Späher Proben des Erzes aus den nördlichen Bergen mitbrachten, reiner als alles, was ich seit Jahrzehnten gesehen hatte, “ sagte Jargus. „Sie erwähnten zudem, dass nur noch sehr wenige Shyft in der Gegend gesehen wurden, also stellte ich eine komplette Expedition zusammen. Wir verbrachten den Winter dort oben und es war eine sehr kalte, aber auch ertragsreiche Reise. Wir konnten eine große Menge an Erz sammeln und machten uns auf den Rückweg, als die Pässe sich im Frühjahr wieder öffneten.“

„Wir hielten auf dem kompletten Rückweg Ausschau nach Kreuzrittern, doch es waren die Atlanter, die uns schließlich überraschten. Eine ganze Armee, die sich auf dem Weg nach Ashon Rye befand. Wir kämpften so gut wir konnten, aber sie konnten uns überwältigen. Viele von uns starben während des Kampfes oder wurden später von den Atlantern getötet, doch ich wurde zu den anderen zwergischen Sklaven gekettet, die zu einer Mine geführt wurden. Terk war auch unter ihnen.“

„Der verlogene Imperiale erzählte mir, er wäre ein Händler, der nach Wachen für eine Reise durch gefährliches Gelände sucht, “ sagte Terk, der zwergische Söldner. „Sobald ich am Treffpunkt erschienen war, nahmen sie mir meine Axt und legten mich in Ketten. Alles was sie wollten, waren so viele Zwerge wie sie bekommen konnten.“

„Dann bemerkte der Technomagier der Atlanter meine Verbrennungen, “ sagte Jargus. „Er studierte jene von uns, die den Energien des Magestones nicht widerstehen konnten. Er stellte viele Fragen und machte viele Notizen in ein Buch, das er bei sich trug. Doch dazu hatte er nicht sehr viel Gelegenheit, weil die Karawanen von zwei Drakoniern angegriffen wurde.“

„Als ich sie sah, wusste ich, dass wir gerettet waren, “ sagte Terk voll Bewunderung. „Am ersten Tag kamen sie und schalteten die alten Libellen der Legion aus. Dann gaben sie uns eine Chance uns selbst zu befreien und als wir dies nicht taten, kamen sie am nächsten Tag wieder, um die ganze Armee auseinander zu reißen und uns von unseren Ketten zu befreien.“

„Die anderen liefen in die Wälder, “ sagte Jargus. „Doch ich hatte gesehen, wie der Technomagier von den in Panik geratenen Pferden zertrampelt worden war, und sein Buch lag einfach so im Schlamm. Ich schaffte es, das Buch an mich zu nehmen, doch wurde dabei mein Bein zertrümmert. Ich konnte nur entkommen, weil Terk zurückkehrte, um mir zu helfen.“

„Bin immer noch nicht dafür bezahlt worden, “ sagte Terk. „Aber allein die Möglichkeit neben Drakoniern zu kämpfen war es das wert. Das würde ich jederzeit wieder ohne Bezahlung tun.“

„Was hat das alles mit mir und meinem Magestone zu tun?“ fragte Dagon.

„Alles, “ sagte Jargus. „Als wir uns auf den Weg zurück in das Gebiet der Revolution machten, las ich das Buch – und da bekam ich die Idee für unser kleines Projekt hier...“
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Revolutionär

Jargus Hammerfist hatte eine volle Stunde erklärt wie er das Buch, das er dem atlantischen Technomagier abgenommen hatte, studiert hatte, bis er endlich offenbarte, was er versuchte zu tun. Als er das Geheimnis des Journals und der unterirdischen Schmiede offenbarte, wollte Dagon ihm zunächst nicht glauben. Mir ging es da nicht anders. Trotzdem ging der prieskanische Händler, um den versteckten Vorrat an Magestone zu holen – und nach einem Signal der jungen Frau, die wohl die Anführerin der lokalen Schwarzpulver Zelle war, folgte ihm Terk, der Söldner des Neunten Kreises, der für die Revolution arbeitete.

Ich beließ meine Sicht in der Schmiede in der Hoffnung, einen Blick auf Jargus geheimen Prozess zu erhaschen, doch konnte ich nur zusehen wie der alte Zwerg ein Nickerchen machte und dann etwas Brot mit Käse aß, während seine Verbündeten Läufe für Pistolen aufbohrten. Zur Mitte des Vormittags kehrte Terk zurück. Er ließ sich auf einen Stuhl fallen, legte eine gelangweilte Miene auf und begann abwesend an einem Stück Brot zu kauen, so als ob er die ganze Nach hindurch gewartete hätte. Weniger als eine Minute später erschien Dagon im Raum und stellte eine kleine Kiste auf den Tisch. „Eure Freunde haben für die anderen Waren gut bezahlt, “ sagte der Händler und deutete auf die gefüllte Börse, die an seinem Gürtel hing. „Nun bringe ich euch die Steine um zu sehen, ob ihr wirklich das tun könnt, was ihr sagt.“ Er öffnete die Kiste und es kamen ein halbes Dutzend kleine, blaue Magestones zu Tage. „Sie sind nicht sehr groß, “ sagte der Händler. „Doch wenn sie euch genügen, könnt ihr sie haben ohne dafür bezahlen zu müssen und ich werde dann viele eurer Produkte verkaufen.“ 
Jargus wählte einen der Magestones aus der Kiste und nahm ihn mit zu seiner Werkbank. Er spannte ihn in eine Schraubzwinge ein und begann ihn mit einem kleinen Meißel zu bearbeiten bis er einen kleinen Haufen Fragmente abgetrennt hatte. Diesen gab er der jungen Frau während er mit dem grimmigen Mann zusammen einige Barren Blei in der Esse erhitzte. Als die die Frau herüber kam und die vorsichtig ausgeschnittenen Kristalle auf einem Tablett brachte, legte Jargus diese in eine Form. Dann nahm er das Journal des Technomagiers und las daraus laut vor während der Mann Blei in die Form goss. Als die Form abgekühlt war, klopfte Jargus den Inhalt heraus und hielt ihn ins Licht. Es war eine Kugel für eine der Waffen der Revolutionäre, doch sie hatte eine sanft leuchtende Magestone Spitze. „Es wird Zeit die Magie gegen das Imperium zu wenden, “ sagte er leise. „Ich werde diese zu tausenden verkaufen können!“ sagte Dagon – und dann schrie der Händler auf, als Terk ihm ein Kurzschwert zwischen die Rippen stieß. Als der Händler auf dem Boden aufschlug, durchsuchte der Söldner bereits seine Roben und sammelte Münzen ein, während der grimmige Revolutionär die Börse an sich nahm, die das Geld enthielt mit dem sie für die atlantische Ausrüstung bezahlt hatten. „Es tut mit leid, mein Freund, “ sagte Jargus zu der überrascht aussehenden Leiche zu seinen Füssen. „Die Revolution mag das kaufen können, was sie braucht, doch darf sie niemals ihre Geheimnisse verkaufen.“
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Schwerter und Pflugscharen

Als ich heute Morgen in mein Fernsichtbecken schaute, wurde mir schwindelig und ich hatte das Gefühl ich würde hinein stürzen. Meine Sicht bewegte sich wild über das Land und als ich es endlich schaffte, die Kontrolle wieder zu erlangen, fand ich mich nahe der Küstenstadt Darthion.

Es war an der Zeit für das jährliche Frühlingsfest, wo die Bauern der Mittellande sich in der Stadt trafen, um das Ende der Pflanzsaison und die kommende Ernte zu feuern. Die Straßen waren mit Bannern im Rot und Gold des Atlantischen Imperiums geschmückt und verziert mit grünen Seidenblättern. Chöre der Mittelländer Jugend sangen Pflanzlieder in den Marktplätzen, doch dieses Jahr waren sie durchdrungen von den Misstönen der Traurigkeit und Besorgnis, die die jungen Leute von ihren Eltern übernommen hatten. Die Farmer des Landes versammelten sich und hielten Ausschau nach irgendjemand, der eine erfolgreiche Ernte erwartete. Und wenn man die Ernte mal außer Acht lies, so fragten einige sich, ob sie am Ende des Jahres überhaupt noch Grund und Boden besaßen, da die dunklen Kreuzritter entlang des Roa Galtor immer weiter Richtung Süden drängten.

Als ich einer der größeren Unterhaltungen lauschte trat ein Farmer in die Mitte der Menge, zog seinen Hut und sagte, „Mein Name ist Ealo Landsman. Einige von euch kennen meine Farm, keinen Tagesritt nördlich der Stadt. Andere von euch wollen mit mir zusammen unsere Beschwerden den örtlichen Magiern und Lord Maakha vortragen.“

„Vor langer Zeit wurde dieses Land von meinen Ahnen mit ihrem Blut der Wildnis abgerungen. Ich versuche sie heute zu ehren, indem ich auf dem Feld arbeite und es mit meinem Schweiß tränke. Meine Farm kennt Blut und meine Farm kennt Schweiß. Aber meine Farm wird nie Tränen kennen lernen.“
Er setzte seinen Hut mit der breiten Krempe wieder auf und zog ihn tief ins Gesicht. „Jene von euch, deren Geist noch nicht so verdorrt wie eure Felder ist, treffen mich Morgen Vormittag bei Kelps Landing. Die Toten werden das Land der Lebenden nicht respektieren können. wenn sie es ohne Kampf überlassen bekommen.“
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Farmer und Soldaten

Ich kehrte heute Morgen ins Galtor Tal zurück um zu sehen, ob einer der Leute, zu denen Ealo Landsman am Vortag gesprochen hatte, seinem Ruf zu den Waffen gefolgt war. Wie so viele andere der kleinen Handelsstädte im Galtor Delta bestand Kelps Landing aus einem Haufen vom Wetter zerfurchter Gebäude, die alle auf Steinsäulen ruhten um den Überflutungen zu entgehen. Handelsschiffe und Fähren lagen an den Pieren und Hängebrücken verbanden die Gebäude. Mit Kränen und Arbeitern wurde Ware auf Handels- und Piratenschiffe geladen.

Eine überraschend große Menge hatte sich mit Landsman an der Wavesong, einer kleinen Karavelle, die unter Xandressanischer Flagge fuhr, versammelt. Als das Schiff ablegte und der Kapitän es die Flussmündung hinauf steuerte, begutachtete ich Landsmans Armee. Es gab einige Bürger, die mit Waffen und Rüstungen ausgerüstet waren, welche eindeutig Erbstücke waren, doch die meisten befanden sich in gutem Zustand. Nahe der Mitte des Deckes befanden sich zwei Gilden Verstärker, wovon einer an einem vollen Trupp Infanterie Golems arbeitete und der andere mit Landsman sprach. „Magus Anunub hat Verständnis für die Mittellande und ist betrübt, dass die Bedürfnisse des Imperators dem Golemkern nicht erlauben, mehr als diese wenigen Soldaten zu senden,“ sagte der Technomagier. „Ich befürchte, dass wir mit dieser kleinen Streitmacht die Kreuzritter nicht permanent vertreiben können, doch werden wir eine deutliche Nachricht senden können.“ Lächelnd schüttelte Landsman die Hand des Zauberers zum Dank und erklomm dann die Stufen zum Achterdeck, um mit dem Kapitän zu sprechen.

Während des Tages verlangten die Passagiere der Wavesong von Landsman den Schlachtplan zu erfahren, doch der Farmer lächelte nur und versprach, dass bis zum Sonnenuntergang alles klar sein würde. Jeder der anwesenden Bürger entdeckte die Farmen und Täler, die er als Zuhause bezeichnete, aber keiner von ihnen konnte ihren Bestimmungsort in Erfahrung bringen. Es war jedoch allen bewusst was auf dem Spiel stand, sollten die Kreuzritter nicht aufgehalten werden.

Das Schiff bewegte sich rasch flussaufwärts, viel schneller als die Armee es zu Fuß geschafft hätte, doch war es trotzdem eine gefährliche Reise. Der Xandressanische Kapitän zeigte eine Mischung aus langer Erfahrung, angeborenem Geschick und fast schon leichtsinnigem Wagnis während er um Felsen und Strömungen herum navigierte, die ein Schiff der doppelten Größe vernichtet hätten. Am späten Nachmittag begab sich das Schiff in ein von den Dunklen Kreuzrittern kontrolliertes Gebiet, was an den verwesenden Uferpflanzen zu erkennen war. Als der Himmel sich Orange und Lila färbte, befahl Landsman, dass der Kapitän die Galleone am östlichen Ufer anlegte.

Die Soldaten verließen das Schiff und Landsman befahl ihnen ein Nachtlager aufzuschlagen. „Unsere verbündeten werden heute Abend zu uns stoßen und wir werden morgen los marschieren.“ Frustriert weigerten sich die Technomagier, die Infanterie Golems auszuladen, bis der Farmer seine Pläne komplett offen gelegt hatte. Landsman befahl, dass man das Schiff sicherte und wartete.

Einige Stunden später rief eine der Wachen eine Warnung. Obwohl er, wie alle Anderen auch, seine Waffe zog, rief Landsman nach Ruhe. Zwei Schwert tragende Farmer zwängten fluchend und keifend einen unbewaffneten Zentauren ins Licht des Lagerfeuers.

„Endlich, “ sagte Landsman und drehte sich zur verärgerten Menge um. „Unsere Verbündeten sind angekommen.“
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Saat der Dunkelheit

Landsman benötigte fast eine Stunde, um die mittelländische Bürgerwehr davon zu überzeugen, Pelius, den Abgesandten der Zentauren, der in ihr Lager gekommen war, nicht zu töten. Vor langer Zeit erstreckte sich der Wylden bis tief in die Mittellande und die menschlichen Pioniere, die in den Osten gekommen waren, um Farmen und Dörfer zu gründen, konnten dies nur tun, nachdem sie das Land den Zentauren entrissen hatten, deren Heimat dies war. Viele Generationen erzählen Geschichten eines blutigen Krieges in den Mittellanden, obwohl vor einigen Jahrhunderten die Expansion am Roa Galtor stoppte und die Nationen der Mittellande unter die Protektion des atlantischen Imperiums kam.

Selbst als Landsman die Bürger davon überzeugt hatte dass die Allianz mit den Zentauren der einzige Weg war ihr Land vor den Dunklen Kreuzrittern zu schützen, dauerte es fast die ganze Nacht bis Pelius die Verstärker an Bord der Wavesong davon überzeugen konnte, nicht ihre Infanterie Golems auf Zentauren und Farmer los zu lassen, für den Verrat am Imperium. Pelius erzählte von der großen Offensive, die die Dunklen Kreuzritter im Osten unternommen hatten, und wie sie fast das Konzil in Roanne Valle vernichtet hatten. Er erklärte, dass sie immer weiter in die Berge zurückgedrängt wurden.

„Wenn die Kreuzritter es schaffen, sowohl die Freifesten als auch die Festungen der Lords in Rivvenheim einzunehmen, können sie ihre gesamte Stärke in eine Richtung konzentrieren,“ sagte Pelius. „Gegen das Imperium. Ich bin hier weil wir hoffen, dass die Kreuzritter sich teilen müssen und somit die östliche Front länger bestand hat. Jeder gewonnene Sieg, jeder Landgewinn wird den Menschen des Landes und dem Imperium gehören. Wir haben Differenzen, das ist wahr, aber die müssen zu einer anderen Zeit aus dem Weg geräumt werden. Jetzt bitte ich darum, dass wir uns zusammen gegen die Dunkelheit stellen.“

Pelius Späher hatten beobachtet, dass das Land im Norden von einer kleinen Garnison der Kreuzritter in Riversgate gehalten wurde, wo der Kaiten und der Sanguine sich vereinen und zum Roa Galtor werden. Ein großer Teil der Kreuzritter Streitmacht war im Frühling in den Osten gezogen, und nun war nur eine kleine Gruppe zurück geblieben, die erst damit begonnen hatte, ihre Zahl durch Zombies zu verstärken. Pelius legte seinen Schlachtplan dar und gewann so langsam die Atlanter für sich.

Eine Stunde später, es war immer noch vor Sonnenaufgang, weckte Landsman die schlafenden Farmer. Er drehte sich zu Pelius um und sagte, „Wir können marschieren sobald eure Truppen hier sind.“ Der Zentaur hob die Hände an den Mund und imitierte den Schrei eines Wylden Falken nahezu perfekt, was mit dem Heulen einer Eule beantwortet wurde. Innerhalb weniger Minuten schritten zwei Dutzend Zentauren Krieger in voller Schlachtmontur in das Lager.

Zusammen machten sie sich auf den Weg: Atlantische Technomagier, Elementar Zentauren und bürgerliche Farmer und Seeleute. Dies begann eine interessante kleine Armee zu werden.
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Schlachtfelder


Zur Mitte des Nachmittags erreichte die von Ealo Landsman und dem Zentauren Pelius angeführte Armee Riversgate, eine Festung der Atlanter, die an der Stelle gebaut wurde, wo der Roa Kaiten und der Roa Sanguine aufeinander treffen. Die rostfarbenen Wasser des Sanguine flossen entlang der östlichen Mauern der Festung, um dann über die Gateway Fälle hinab zu stürzen, während der klare Kaiten dreihundert Fuß unter der Festung entlang strömte, um hinter den Wasserfällen auf den Sanguine zu treffen. Riversgate hatte Jahrzehnte lang den Anstürmen der Elementaristen standgehalten, nur um in einem Überraschungsangriff im Winter an die Dunklen Kreuzritter zu fallen. Durch Feuer während der Schlacht geschwärzt und von allen atlantischen Kennzeichen entledigt, waren die Mauern jetzt geziert mit dem blutroten Banner der Kreuzritter.

Als sie sich Riversgate näherten führte Pelius die Gruppe in ein Seitental, wo ein paar Trolle bei der Arbeit waren. Sie hatten tote Bäume aus der Umgebung gesammelt und ein halbes Dutzend Flösse und eine lange Holzrampe gebaut. Landsman befahl seinen Truppen die Flösse zu tragen, während die Trolle die Holzrampe auf ihre Schultern hoben.

Von dort teile sich die Armee in zwei Gruppen auf. Die Elementaristen, angeführt von Pelius, kletterten die steile Böschung hinauf, bis sie im Gebüsch über den Gateway Fällen angekommen waren. Landsman führte die Atlanter, die Mittelländer und die Flösse zum ruhigen Kanal des Kaiten, am Fuße der Wasserfälle. „Hier in Riversgate hoffte das Imperium Steuern von Handelsschiffen einzunehmen die von und nach Fairhaven reisten, “ erklärte er. „Unglücklicherweise ist der Roa Galtor so gefährlich, dass nur wenige Schiffe sich bis hier her trauen, und wenn sind es meisten Xandressanische Piraten. Obwohl das Imperium den Pier, den die Steuereintreiber benutzen, schon lange entfernt hat, ist der Captain der Windsong sich sicher, dass die Treppe die sie benutzten, um von und zur Festung zu kommen, noch da ist. Sie befindet sich hinter einer verschlossenen Tür auf der Höhe des Flusses.“

Von oben signalisierte Pelius den Angriff durch eine brennende Fackel, die er über den Wasserfall warf. Die Trolle führten den Ansturm an, indem sie die Rampe über den Fluss warfen, um so eine Brücke für die Zentauren zu schaffen, was sofort einen Alarm von den Mauern von Riversgate zur Folge hatte. Die Kreuzritter ließen einen Pfeilhagel von der Brüstung nieder regnen, doch die Pfeile prallten von den Schilden und Brustpanzern der Zentauren ab und nur einer der Elementaristen wurde aufgehalten. Die Zentauren erwiderten das Feuer mit ihren Langbogen und nahezu jeder Pfeil ließ einen der Kreuzritter außer Sichtweite stürzen.

Die Trolle zogen die Rampe über den Fluss und begannen mit ihren Äxten darauf einzuschlagen, worauf die Bänder mit denen sie zusammen gehalten wurden, sich lösten. Die Trolle nahmen einen der Stämme und begannen immer wieder auf das Tor zu stürmen, dabei Pfeile und Armbrustbolzen ignorierend. Siedendes Öl wurde von Scharten auf sie herab gegossen, doch sie hielten nicht inne, bis die Kreuzritter schließlich brennendes Stroh durch die Löcher warfen, worauf die Trolle sich entzündeten. Doch auch das hielt die Monster nicht auf. Mit einem letzten Ansturm brandeten sie gegen die Tore, die letztendlich nachgaben und gemeinsam mit den Trollen zusammenbrachen.

Die Zentauren sprangen über die sterbenden Trolle, um die kleine Streitmacht an Kreuzrittern in der Festung anzugreifen, doch sie trafen auf einen Hof angefüllt mit Zombies, die die Kreuzritter aus den Toten, die der Hunger und die Krankheit, die im Land herrschte, geschaffen hatten. 

Da sie keine Chance hatten zu entkommen, blieb den Elementaristen nur der Kampf. „Für die Freifesten!“ schrie Pelius. Wie eine Person sprangen die Zentauren in den Kampf gegen die Untoten.
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Dunkle Ernte


Trotz der unerwarteten Anzahl an Untoten im Hof von Riversgate schafften es die Zentauren, die Brüstung über dem Tor über die Nordtreppe zu erreichen und dabei nur vier Krieger zu verlieren. Pelius befahl, dass man Verteidigungsstellungen errichtete mit allem was man finden konnte, während er und ein Trio an Bogenschützen Pfeil um Pfeil in die Zombie regnen ließ, die auch versuchten die Stufen zu erklimmen.

Jeder Pfeil fand sein Ziel, doch der Nachschub an Untoten schien unermesslich zu sein. Schon bald hatten die Zentauren all ihre Munition aufgebraucht. Pelius führte einen Sturm aus den behelfsmäßigen Verteidigungsstellungen, um Pfeile von den Wachen der Kreuzritter zu erbeuten, die beim Sturm auf das Tor gefallen waren. Obwohl er mit einem Dutzend Köcher zurückkehrte, hatte er zwei weitere Soldaten verloren. Zombies, die über die Südtreppe herauf gekommen waren, sammelten die Körper der Zentauren und Wachen gleichermaßen ein und schoben sie über die Kante in den Hof, wo sie in die Dunkelheit der Festung gezerrt wurden.

Ein Kelch mit Öl, der auf einem Haufen an Fässern und Müll entzündet wurde, schuf eine flammende Barriere, die den Ansturm der Untoten vorerst verlangsamte. Doch noch immer rückten sie vor und als die Dunkelheit hereinbrach, wurde auch der Vorrat an den erbeuteten Pfeilen immer weniger. Drei weitere Zentauren wurden von den angreifenden Zombies überwältigt. „Verdammte Menschen!“ beschwerte sich Pelius. „Wo bleiben sie nur?“

Die war eine gute Frage. Als Pelius und die Elementaristen ihren Angriff auf Riversgate starteten hatte ich Landsman beobachtet, wie er die Mittelländer und die Atlanter über den kleinen See am Fuße der Gateway Fälle zum Tor der Steuereintreiber an der Mündung des Kaiten führte. Ein Infanterie Golem zerstörte die verrosteten Schlösser an dem Tor und die Gruppe war in die Tunnel eingedrungen. Der Plan sah vor, dass sie die Stufen erklimmen und die Kreuzritter überraschen sollten und doch...

Ich war gerade dabei selbst nach ihnen zu schauen als die Türen der Eingangshalle aufflogen. Ein Paladin der Kreuzritter trat vor, in der einen Hand eine Fackel und in der anderen ein Breitschwert. Er hob das Schwert, deutete auf die Elementaristen und schrie, „Dort! Tötet die Ungläubigen!“

Aus der Dunkelheit kam ein Nachschub an Zombies. In der ersten Reihe befanden sich die Wachen der Kreuzritter, die beim ersten Ansturm getötet worden waren und nun in die Schlacht zurückkehrten. Hinter ihnen, immer noch aus den Wunden blutend, die sie getötet hatten, kamen ein halbes Dutzend Zombie Zentauren – einstmals Verbündete der Elementaristen, doch nun Diener der Dunklen Kreuzritter. Um diese Schlacht zu gewinnen, musste Pelius seine Freunde bekämpfen.
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Blut und Asche


Als ich am nächsten Morgen meine Fernsicht wieder auf Riversgate richtete, tat ich dies durch das Tor der Steuereintreiber am Fluss unterhalb der Festung. Pelius und seine Elementare hatten dem Ansturm der Dunklen Kreuzritter einen vollen Tag stand gehalten, doch jeder Zentaur, der fiel, wurde von den Kreuzrittern weggeschafft, um schließlich als Zombie gegen seine ehemaligen Freunde eingesetzt zu werden. Die einzige Hoffnung der Zentauren lag in den Mittelländern und Atlantern, die durch das Tor der Steuereintreiber und die dahinter liegenden Tunnel angreifen sollten. 

Die Tunnel waren voller Staub und Spinnweben und es sah so aus, als wären die Eindringlinge die Ersten, die seit vielen Monaten durch das Tor gekommen waren. Doch es dauerte nicht lange bis ich den ersten toten Farmer fand, neben den Körpern eines halben Dutzend zerhackten Imps. Ein paar Meter weiter begannen die Stufen, die in die Festung führten, und ich konnte sehen was passiert war.

Da sie lange nicht gebraucht und somit auch nicht gewartet wurden, war eine Sektion der Stufen eingefallen und hatte die Treppe somit unbenutzbar gemacht. Die Eindringlinge brauchten eine schnelle Lösung. Nachdem sie ihre Flöße in ihre Bestandteile zerlegt und damit genug der Lücke hatten schließen können, so das ein Mensch den Rest mit einem beherzten Sprung überwinden konnte stellen sie fest, dass es nicht genug für die Infanterie Golems war. Also wandten sie sich dem einzigen anderen verfügbaren Material zu - einem Paar dicker, mit Eisen verstärkten Türen am Fuße der Treppe. In ihrem Bestreben die behelfsmäßige Treppe fertig zu stellen, machten sie sich keine Gedanken darüber, was wohl hinter diesen Türen liegen mochte.

Tote Imps lagen auf dem Boden der Kammer zusammen mit den zerbrochenen Knochen von Skeletten, die noch immer verrostete Kettenpanzer trugen. Zwischen ihnen verstreut lagen Teile von Infanterie Golems, ein toter Technomagier und viele tote Mittelländer. Ich begab mich in den Raum hinter den zerbrochenen Türen und fand grobe Tunnel, die in die Ferne führten. Zudem sah ich ein halbes Dutzend seltsam leuchtender Kammern, die im Kampf verbrannt und zerstört worden waren.

Doch die Treppe war fertig gestellt. Ich folgte ihr nach oben und kam gerade in dem Moment hinzu als die Mittelländer im Hof ankamen. Die Schlacht in den Tunneln hatte ihren Preis gefordert. Ealo Landsman kommandierte nur ein halbes Dutzend Farmer, einen verwundeten Technomagier und zwei Infanterie Golems. Es war genug. Die Zentauren hatten die Kreuzritter so lange dezimiert bis sie gezwungen waren, einen letzten Angriff mit allen verbliebenen Kräften zu starten und dies war der Moment als Landsman ihnen in den Rücken fiel, Es war ein verzweifelter Kampf, doch schließlich fielen die Kreuzritter dem zweifachen Angriff zum Opfer.

Später am Tag, nachdem die Wunden verbunden und die Untoten verbrannt waren, verabschiedeten Pelius und seine Zentauren sich von den Menschen, um zum Konzil der Elementaristen zurückzukehren und von ihrem Erfolg zu berichten. Wie versprochen überließen sie Riversgate den Atlantern.

Als die Zentauren den Fluss überquert hatten, wandte sich der Technomagier an Landsman. „Ich nehme dein Schiff und kehre nach Atlantis zurück. Behalte diese Männer hier und finde weitere, die dir helfen, diese Festung zu halten.“

„Natürlich,“ sagte Landsman. „Was ist mit-“

„Du wirst niemand davon erzählen, bis ich mit Magus Anunub gesprochen habe,“ sagte der Technomagier. „Wenn jemand davon erfährt was wir unterhalb dieses Ortes gefunden haben, werde ich dich dafür verantwortlich machen.“
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Das Konzil der Fünf


Heute Morgen fühlte ich erneut das seltsame Schwindelgefühl als ich in mein Fernsichtbecken schaute. Als ich versuchte meine Sicht wieder auf Riversgate zu lenken, um zu sehen, was die Atlanter in den Tunneln unterhalb der Festung gefunden hatten, wurde meine Sicht über die Landschaft gezogen. Zunächst sah ich Berge, ich denke es waren die Ailons, dann plötzlich konnte ich die riesigen Granitfelsen der Sturnlander Küste sehen. Obwohl ich von dem plötzlichen Wechsel nahezu überwältigt war, merkte ich doch, dass das Schwindelgefühl abebbte, wenn ich mich nicht gegen den eigenen Willen meiner Sicht wehrte, sondern das Auge wandern ließ, wohin es wollte. Die Bewegung wurde langsamer und meine Sicht bewegte sich über den Rand der Klippen in die Sturnmounts.

Ich bewegte mich durch das unwirtliche Gelände nördlich von Roanne Valle, um schließlich durch eine enge Klamm in ein grünes Tal einzutauchen, das von steilen Felswänden umringt war. Versteckt zwischen den Bäumen am Talboden befand sich ein Pavillon, der ganz aus Ranken, Farnen und lebenden Blättern gebaut schien. Er war perfekt getarnt und wäre ich nicht dem Willen meiner Fernsicht gefolgt, hätte ich ihn sicher nie alleine gefunden.

Unter dem grünen Dach fand ich die Überreste des Konzils der Elementaristen. Die Königin der Feen hatte sich von den Wunden erholt, die ihr beim Angriff auf Roanne Valle zugefügt worden waren und schritt nun tief in Gedanken auf der Grenze zwischen Sonnenlicht und Schatten auf und ab. Doch Prophet Priester Tremelen lag noch immer in Decken eingewickelt gegen einen Baumstamm gelehnt, während ein Gehilfe ein Buch vor ihn hielt. Es war in grünes Leder gebunden, mit einem Spross in den Umschlag eingearbeitet. Der alte Elf ließ seine Finger über die Seiten gleiten. 

„Es wurde mit zwei anderen in einer verborgenen Kammer unter der Zitadelle aus Eis gefunden,“ sagte der Zentaur Schamane, der nahe Tremelen saß. „Zwei von ihnen sind in einer unbekannten Sprache, doch eine der Druidinnen, die sie studierte, erkannte dieses Alphabet als eines, welches  ihr in der Vergangenheit benutzt habt.“

„Ja.“ sagte der Prophet-Priester. „Es ist eine alte Form des elfischen Alphabets, das den Adligen gelehrt wird, welche Geschichte, Philosophie und Magie lernen. Ich habe von diesem Buch gehört, doch befürchtet, dass es vor langer Zeit zerstört worden ist. Dieses Buch, junger Druide, ist bekannt als die Blätter des Lernens. Es ist ein Spruchbuch und wenn ich genug Zeit habe es zu studieren kann, es unsere Rettung sein.

„Rettung von einem Verderben, das Ihr über uns alle gebracht habt,“ grummelte ein Waldtroll der auf einem nahen Felsen hockte. „Ihr Elfen steht tief in der Schuld der Bewohner des Wylden für das Opfer, das sie gebracht haben, um euch vor eurer eigenen Torheit zu erretten. Wir werden euch auch weiter beschützen, doch werden wir auch einen Preis fordern.“

Die Königin kam herüber, um sich neben Tremelen zu knien. „Wir wollten das nicht bereden bis ihr euch erholt habt, mein Freund, doch die Zeit wird knapp. Das Studium dieser Spruchbücher ist eine weitere Ablenkung von der elfischen Gemeinschaft, die schon stark dezimiert wurde.“

„Um es einfach auszudrücken, es ist Zeit das Konzil neu zu formen, “ sagte ein grauhäutiger Bergtroll. „Doch diesmal werden wir alle zu gleichen Teilen mitbestimmen, was wichtig ist und was nicht.“

„Sicher werdet ihr nicht einfach die Bücher ignorieren!“ sagte Tremelen, der sich mit einem Keuchen auf die Seite rollte.

Der Zentaur hob eine Hand, um ihn zu beruhigen. „Natürlich nicht. Die Druiden teilen euer Interesse an allen Geheimnissen, die die Bücher enthalten mögen. Doch wenn diese Geheimnisse erst einmal bekannt sind, wird die Strategie, wie sie anzuwenden sind, den Rassen des Wylden nicht von fünf Elfen diktiert. Es wird eine Entscheidung, die gleichermaßen von Elf, Zentaur, Fee, Bergtroll und Waldtroll getroffen wird. Von jeder Rasse soll es einen Repräsentanten geben. Die Entscheidung wird vom Konzil der Fünf entschieden.
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Verloren und gefunden


Seit Imperator Nujarek und die Imperiale Legion die Kontrolle über Atlantis übernommen haben, sind viele der Technomagier und die eher traditionsbewussten Gildenmitglieder auf den Inselstaat Delphane zurückgekehrt. Dort, in luxuriösen Anwesen, die zwischen uralten Ruinen erbaut wurden, verfolgen sie ihre Studien weit entfernt vom Auge des Imperators.

Nahe Arcos, der größten Stadt auf der Insel, fand ich ein Dutzend Arbeiter Golems, die sich in den weit auslaufenden Ländereien um ein niedriges Anwesen kümmerten, das von grünen Hügeln umringt war. Im Inneren des Anwesens betreuten noch mehr Golems alle Aspekte des Haushaltes. Endlich, als ich meine Fernsicht in eine Werkstadt nahe dem Haupthaus lenkte, fand ich einen der Technomagier, der dabei war unter Mithilfe eines jungen Lehrlings eine neue Art Golem zu schaffen. Sie arbeiteten an einem Arm und waren gerade dabei eine Mechanik zu bauen, die Bolzen aus einem internen Lager weiter transportieren sollte – wahrscheinlich zu der großen Armbrust, die auf einer nahen Arbeitsplatte lag.

„Die Baugruppe ist fertig, “ sagte der Technomagier. „Nun werde ich sie mit der Dampfleitung verbinden.“ Er reichte ein großes Werkzeug an den Lehrling und ließ seine Hand ausgestreckt, damit ihm das nächste benötigte Werkzeug gereicht würde. Der Lehrling versuchte das schwere Werkzeug zu halten, während er im Regal nach dem anderen Werkzeug suchte, dabei vergriff er sich, schaffte es zwar noch das schwere Werkzeug fest zu halten, aber das leichtere entglitt seiner Hand, schlug um einem hellen Klingen auf dem Boden auf und rollte dann unter die Werkbank. „Ungeschickter Narr!“ sagte der Technomagier. 

„Entschuldigt, Lord Balion, “ sagte der Lehrling. Vorsichtig platzierte er das große Werkzeug wieder im Regal, ging auf die Knie und kroch unter die Werkbank. „Hey!“ sagte der Junge. „Da ist etwas zwischen Werkbank und Wand eingeklemmt.“ Die Werkbank wackelte und der Technomagier grummelte, als der Junge seine Entdeckung versuchte frei zu bekommen. Schließlich tauchte er triumphierend wieder auf, in der einen Hand das Werkzeug, das er gesucht hatte, und in der anderen einen metallenen Zylinder, der bereits grün angelaufen war.

Als der Junge beide Objekte seinem Meister reichte legte der Technomagier das Werkzeug zur Seite und starrte für einen Moment auf den Zylinder. Er drehte ihn in den Händen und rieb ein wenig, um die Patina ab zu bekommen, und so kam auch ein Spalt an einem Ende zum Vorschein. Er drehte einen Moment an dem Ende, was jedoch nicht von Erfolg gekrönt war, dann spannte er den Zylinder in einen Schraubstock ein und holte eine Zange von Werkzeugregal. Er bearbeitete das Ende des Zylinders so lange mit der Zange, bis es begann sich zu drehen. Bald hatte er das Ende komplett abgedreht und es kam ein Bündel zum Vorschein, das in feines Leder eingewickelt war. Er zog es heraus und rollte es auf der Werkbank aus. Das Pergament versuchte sich immer wieder in sich selbst zu drehen, als der alte Mann versuchte es glatt zu streichen. Er fuhr mit einem Finger über die Textzeilen und lass laut vor: „Für größere technomagische Kontrolle eines Konstrukts...“

Mit großen Augen drehte er sich zu seinem Lehrling um. „Junge, sende eine Kurier-Drohne in die Stadt und erbitte eine Audienz bei Magus Vasia. Ich glaube, wir haben einige der verlorenen Zaubersprüche der Delphana gefunden.“
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Die Macht des Blutes


Nachdem die Dunklen Kreuzritter bei Riversgate besiegt worden waren, war es erfrischend zu sehen, wie eine Armee der Kreuzritter einen Überfall auf Ländereien der Revolutionäre startete. Während der dunkelsten Stunden der Nacht hatten die Kreuzritter ein kleines Dorf namens Mundort umzingelt, das inmitten der Mittelland-Hügel lag und dann nahezu eine Stunde gewartet und die lokale Miliz mit den Beschwörungsgesängen der Totensänger und dem Heulen der Schmerzgeister, die nach Fleisch hungerten, verunsichert. 

Mundort war eine ruhige Stadt, weit entfernt von Handelsrouten. Ihre einzige Attraktion für Reisende war ein verwitterter Schrein, der jeden Herbst von einigen alten Pilgern besucht wurde. Die Einwohner konnten kaum für sich selbst sorgen, besonders in so schweren Zeiten wie sie im Moment herrschten. Doch ich wusste, dass es zumindest eine Sache in der Stadt gab, auf die die Kreuzritter aus waren. 

Ich kannte den Kommandanten der Kreuzritter. Sein Name war Noctus Bloodblade und er war der Sohn eines Sprecher der Toten, ein gläubiger und beeindruckender Elf der Sekte, der die Blutgruben schon als Kind betreten und als Sieger aus ihnen hervorgetreten war. Nun befehligte er diese Streitmacht und hatte bereits viele solcher Überfälle in den letzten Monaten ausgeführt, wovon jeder erfolgreich war. 

Die Bewohner von Mundort reagierten wie so viele Städte in der Vergangenheit auch, sie zündeten Feuer an um die Dunkelheit und ihre Feinde fern zu halten. Stattdessen beleuchteten sie nur das Schlachtfeld und hoben die Ziele des Überfalls hervor. 

Bloodblade hab das Signal, das seine Streitmacht auf die Stadt los lies. Schädel Golems und Schmerzgeister stürmten auf die verängstigten Bewohner von Mundort zu, doch hielten sie kurz vor dem tödlichen Schlag inne. Schützen auf der Versammlungshalle, die mit Schwarzpulvergewehren bewaffnet waren, verlangsamten den Ansturm bis sie von Vampirschützen ausgeschaltet wurden. Dann dauerte es nur Sekunden bis Stille über die Stadt fiel.

Männer, Frauen, Kinder – alle waren auf dem zentralen Platz der Stadt versammelt. Ich wurde an Corellas Angriff auf den Habicht Klan erinnert, doch die Kreuzritter wollten ihre eigenen Leute gefangen nehmen, sie versuchten den Feind zu bekehren. Jeder der sich nicht der Sekte anschloss wurde getötet, und die neuen Kreuzritter wurden in ihrem eigenen Blut getauft.

Bloodblade versprach den Bewohnern, dass seine Truppen nichts plündern würden und dass die Häuser und der Besitz derer, die sich den Kreuzritter angeschlossen hatten, unberührbar waren. Als ein Priester des Blutkultes eine Gruppe von Schädel Golems zum Schrein von Mundort führte, ging der Sektenelf hinüber, um sich ihnen anzuschließen. „Sicherlich sind tote Mächte keine Gefahr für die Kreuzritter, “ sagte er.

„Natürlich nicht, “ sagte der Furcht-Priester und hob seinen Stab um den Golems zu bedeuten, den Schrein zu zerstören.

„Jedoch kann eine Macht nie wirklich sterben, “ sagte der Priester. „Sie ruht nur und wartet auf ein neues Gefäß.“

Im zerwühlten Matsch und dem zerbrochenen Schrein lagen ein Stapel Steintafeln. „Vor langer Zeit gab es jene die wussten, wie man die Macht des Landes fokussierte,“ sagte der Priester und zog eine Steintafel aus dem Schlamm. „Nun gehören deren Zaubersprüche uns. Nun gehört deren Magie den Kreuzrittern!“
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Reisende


Meine Fernsicht kehrte heute nach Rangraz zurück. In den letzten Tagen hatte ich Magier unterschiedlicher Fraktionen und tausende Meilen entfernt gesehen, die nahezu gleichzeitig uralte Magie suchten und fanden. Es war ein beunruhigender Zufall, doch gab es eine Unregelmäßigkeit in diesem Muster. Die Schwarzpulverrevolutionäre hatten keine alten Zaubersprüche entdeckt. Die Revolution entwickelte ihre eigene Magie und ich wollte mehr darüber erfahren.

Doch als ich meine Fernsicht wieder in die versteckte Schmiede lenkte, war die Esse erkaltet. Die Werkzeuge und Spruchrollen, die vor knapp einer Woche über die Werkbänke verstreut gelegen hatten, waren verschwunden. Jargus Hammerfist hatte seine Unternehmung an einen anderen Ort verlegt. Ich durchsuchte den Raum doch der einzige Hinweis, den ich finden konnte, war ein Fragment verbrannten Pergaments, das nach einer Karte der hohen Pässe nördlich der Kuttar Tiefen aussah. Also wandte ich mich nach Norden, hoch über die zerbrochenen Säulen und gewundenen ´Schluchten der Tiefen. Ich stoppte kurz um eine Erzmine der Schwarzpulverrevolutionäre zu untersuchen, die erst vor kurzem von Orks überfallen worden war, doch konnte ich Hammerfist nicht unter den Leichen entdecken, also suchte ich weiter. 

Oftmals vergesse ich wie einfach mich mein Fernsichtbecken über das Land reisen lässt. Gerade über den Tiefen sah ich einen Unterschlupf für Reisende. Es waren nicht mehr als ein paar zusammen gezimmerte Stämme mit einem Schieferdach, doch war es die erste Gelegenheit für Reisende sich auszuruhen, nachdem sie die Tiefen durchquert hatten. Rauch stieg aus dem Schornstein auf. 

Wäre ich körperlich anwesend gewesen, ich wäre in dem Moment von dem Drakonier Krieger, der an der Tür Wache stand, geköpft worden als ich durch die Tür trat. Sechs weitere seiner Art ruhten in der Unterkunft und selbst jene, welche am Schlafen waren, trugen noch ihre Rüstung und hatten die Waffen in der Nähe liegen. Sie lagen so, dass jemand, der den Unterschlupf betrat, zunächst an allen sieben Kriegern vorbei musste, wenn er die einzelne Figur erreichen wollte, die am Feuer saß.

Er war ein Drakonier, doch trug er einen seltsamen Helm, der seine Augen so bedeckte, dass er nicht sehen konnte. Er saß mit überschlagenen Beinen auf dem Boden und seine Flügel waren ausgebreitet um die Wärme des Feuers aufzunehmen. Sein Kopf bewegte sich leicht, als er seinen linken Unterarm mit einem mit Runen verzierten Stoffstreifen umwickelte. Er ballte seine Faust, damit der Stoff noch enger gewickelt werden konnte. Nachdem der linke Unterarm umwickelt war ging er zum rechten über und schließlich zu seinen Knöcheln. Als er das beendet hatte, hielt er seine Hände mit den Handflächen nach oben, um einen reich verzierten Stab zu empfangen. Er saß ganz ruhig und die Welt schien inne zu halten.

Dann brach der Drakonier, der die Tür bewachte, die Stille. „Wir müssen bald aufbrechen, Ehrwürdiger. Wir haben nur wenig Zeit bevor die Zusammenkunft beginnt.“

Für einen Moment schien es so als wären seine Worte nicht gehört worden. Als der meditierende Drakonier dann doch sprach, tat er dies in einer rollenden Sprache, die älter zu sein schien als die Berge. Die Flammen tanzten mit jedem Wort, flackerten und sprangen, loderten noch einmal auf und erstarben dann ganz. Als die Krieger etwas steif auf die Füße kamen, stand der Mystiker mit einer flüssigen Bewegung auf. Er schaute auf die auskühlende Glut bis alle bereit waren, drehte sich dann um und führte sie aus dem Unterschlupf.
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Verfolger


Es ist erstaunlich wie schnell ich mich daran gewöhnt habe, meiner Fernsicht die Freiheit zu geben mich hin zu führen, wo sie es für richtig hält. Als ich heute Nachmittag die ersten Anzeichen der Desorientierung spürte, ließ ich die Sicht nach Osten über das Land wandern. Das fahle Grün und Gelb der Mittellande machte bald schon dem Braun und Grau des sterbenden Ostens Platz, der nicht von der Hungersnot geplagt wurde, sondern von dem Übel der Dunklen Kreuzritter.

Als die Fernsicht schließlich inne hielt, fand ich mich Gebälk einer zerstörten Scheune zwischen Staub und Krähen. Unten schärfte ein Trio an Vampiren ihre kurzen, gekrümmten Klingen. „Ich bin diese Suche satt, “ sagte der Erste. „Eine verschwundene Patrouille verdient es nicht gefunden zu werden. Bald schon ist es einen vollen Monat her seit ich jemand getötet habe.“

„Diese Wälder sind voller Mage Spawn, “ sagte der Zweite. „Du kannst deine Klinge in dem Blut von so vielen tränken wie es dir beliebt.“

„Ein Tier zu töten ist nicht das selbe wie im Kampf zu töten, “ sagte der Erste.

Der Dritte sprach ohne von seiner Arbeit auf zu sehen. „Dann sollten wir diese Suche so schnell wie möglich abschließen. Die Sprecher der Toten schicken Armeen runter zum Wylden Plateau um Elementaristen zu jagen.“

„Dieser Feldzug war schon nach der Schlacht bei Roanne Valle vorbei, “ sagte der Zweite. „Ich hoffe, dass ich mich der Streitmacht anschließen kann, die sich in den Serpines sammelt. Ich habe gehört, dass sie nach Norden marschieren, um die Minen von Ashon Rye zurück zu erobern.“

„Mir hat man gesagt, dass sie nach Westen marschieren gegen Rangraz, “ sagte der Erste.

„Vielleicht richtet sie sich auch gegen den Süden um den Galtor zu sichern, “ sagte der Dritte. „Was auch immer ihr Ziel ist, mit dem Darkbringer an der Spitze wird diese Armee in Blut und Schlachten baden.“

Der erste Vampir stand auf und steckte seine Waffe in die Scheide. „Dann lasst uns diese Suche so schnell wie möglich beenden. Wenn wir die Patrouille bis zum Morgen nicht gefunden haben, schließen wir uns der Armee in den Serpines an.“

„Wir müssen dennoch gründlich suchen, “ sagte der Zweite.

„Wir können schnell und gründlich sein, wenn wir uns trennen, “ sagte der Dritte. „Ich folge der Handelsstrasse, ihr beide könnt mich entlang der beiden Kämme flankieren. Gebt ein Zeichen wenn ihr etwas findet, ansonsten treffen wir uns an der Kreuzung wieder. “ Die anderen Beiden nickten als Zustimmung und alle machten sich auf den Weg. 

Einen Moment später spürte ich einen Druck als ob mir jemand auf den Rücken geschlagen hätte. Ich war überrascht festzustellen dass ich das alles durch die Augen eines anderen gesehen hatte; nun lies sich ein Körper aus dem Gebälk auf den staubigen Boden fallen. Trotz seiner Masse landete er geschickt auf allen Vieren und begann am Heu zu riechen, wo die Vampire gesessen hatten.

Er hatte seinen grünen Mantel gegen einen ausgetauscht, der mit seiner hellgrauen Farbe bessere Tarnung bot und hatte seine Rüstung mit Gänseschmalz und Asche eingerieben, um zu vermeiden, dass sie im Mondlicht glänzte. Als ich ihn das letzte Mal sah, war seine Haltung aufrecht und stolz gewesen, nun bewegte er sich mehr wie ein Tier das nur darauf wartet, zuschlagen zu können. Trotzdem erkannte ich ihn.

Es war Krieger Huhn.
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Fragen


Ich frage mich oft wer die Einträge liest, die ich in diese Tagebücher verfasse. Wenn die letzte Seite eines jeden Buches gefüllt ist, stelle ich es in mein Regal. Immer wenn ich die Fernsichtkammer betrete, sieht das Regal genauso aus wie ich es verlassen habe, jedes einzelne Buch scheint unberührt zu sein. Sicherlicht nutzt du sie irgendwann Vextha, doch kann ich nicht sagen wann. Selbst hier im Turm sind die Solonavi Meister im Bewahren ihrer Geheimnisse.

Trotzdem stelle ich mir diese Fragen, da das, was ich heute niederschreibe, nicht etwas ist, das ich durch das Fernsichtbecken gesehen habe, sondern mit meinen eigenen Augen. Heute Morgen kehrte ich in die Fernsichtkammer in der Hoffnung erneut Krieger Huhn zu beobachten. Gestern hatte er die Vampire verfolgt und getötet, die er beobachtet hatte, und war dann durch den vergifteten Wald weiter in den nördlichen Wylden gereist. Immer wenn er auf eine einstmalige Siedlung der Elementaristen traf, die nun von Untoten bewohnt wurde, tötete er sie alle und setzte dann das ganze Dorf in Brand. Es schien so als wolle er den Wylden alleine zurück erobern.

Doch bevor ich in die Wasser des Fernsichtbeckens schauen konnte, klopfte ein Eidgeschworener Page an der Tür mit dem Befehl, mich bei Anquilis zu melden, dem Archivar des Turmes. Durch meinen Schwur kann ich mich einem solchen Befehl eines Solonavi nicht widersetzen und so folgte ich dem Pagen tief unter den Turm.

Ich wurde zu einer Vorkammer außerhalb der Archive geführt wo Anquilis mir einen Platz anbot und dann sofort Fragen stellte. Mein Schwur gegenüber den Solonavi verbietet mir auch die genauen Fragen nieder zu schreiben, doch war es offensichtlich, dass der Archivar meine Tagebücher gelesen hatte.

Ich berichte von diesen Ereignissen aus zwei Gründen: Wie ich bereits schrieb, sind die Solonavi Meister im Behüten ihrer Geheimnisse. Vielleicht intrigieren die Meister des Turmes untereinander, doch ich möchte mich nicht in ein solches Netz verstricken, also berichte ich dies alles auch den demjenigen, dem ich meinen Eid geschworen habe. Was aber viel wichtiger ist: Anquilis Fragen lassen vermuten, dass er glaubt, ich würde selbst Geheimnisse haben und Dinge in meinen täglichen Berichten auslassen. Da ich befürchte, dass auch du so denken könntest, möchte ich noch mal niederlegen -. Ich kann nicht garantieren, dass ich die Wahrheit berichte, aber ich berichte immer alles was ich sehe.

Ich muss zugeben, dass ich meinen Eid in der Hoffnung geschworen habe, durch das Wissen und die Macht eines Tages als Sprecher der Toten nach Nekropolis zurückkehren zu können. Allerdings muss ich nun feststellen, dass ich meine Pflichten und meine Verbindung viel ernster nehme als ich für möglich gehalten hätte.

Anquilis wird sicher bald mehr Fragen haben und auch meine Fähigkeiten testen wollen. Ich hoffe, dass beides ihren Anforderungen dient. Nun werde ich mich aber wieder der Suche nach Huhn widmen.
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Beute


Rauchsäulen markierten Huhn Weg durch den nördlichen Wylden und folgten seinem Pfad zu den Ufern des Roa Sanguine. An dem kleinen Dorf Wyldford verlangsamten sich die tosenden Wasser des Sanguine genug, sodass ihm es möglich war, mittels eines Fährbootes überzusetzen. Vor nicht allzu langer Zeit hatten kräftige Trolle die Fähre entlang der dicken Taue, die man über den Fluss gespannt hatte, gezogen. Seit die Dunklen Kreuzritter den Wylden erobert hatten, besetzten ihre Untoten Diener das Deck der Fähre. 

Heute jedoch war ein Troll zur Wyldford Fähre zurückgekehrt. Die Untoten, die ihren Dienst auf der Fähre verrichteten, wurden von einem Kreuzritter befehligt, doch der Fährmann erhielt seine Befehle wiederum von Krieger Huhn, der seine Klinge an die Kehle des Kreuzritters hielt. „Töte mich, wenn du willst, Tier,“ sagte der Fährmann. „Freund oder Feind, jeder der fällt, wird wieder aufstehen und die Reihen der Kreuzritter füllen.“

„Und du hast diese gefüllten Reihen nach Norden getragen, “ sagte Huhn. „Sicher weißt du auc,h wo sie sich aufstellen, und du wirst es mir erzählen.“

„Ich werde dir gar nichts erzählen ,“ sagte der Fährmann. „Wie ich bereits sagte, töte mich wenn du willst.“

Der Troll lachte verächtlich. „Ich kenne Leute wie dich. Du hast nicht die Stärke, den Herausforderungen des Lebens entgegenzutreten. Du hast vor dem Angst, was das Leben von dir fordert. Also schließt du dich den Kreuzrittern an und strebst auf die Freiheit vor dem Schmerz im Untoten zu. Ich kenne dich.“

„Also werde ich dich nicht töten, nur werden dies auch die Kreuzritter nicht tun. Denkst du, dass die Sprecher der Toten den einzigen Kreuzritter belohnen werden, der in Wyldenford noch lebt? Zunächst werden sie dich ausfragen, doch werden sie deinen Antworten keinen Glauben schenken. Ein einzelner Troll? Ich befürchte, dass all die Maßnahmen, die sicherstellen sollen, dass du nicht lügst, den Schmerz des Lebens wie pure Lust erscheinen lassen werden.“

Huhn zog den Fährmann näher zu sich und sprach direkt in sein Ohr. „Doch werden sie dich immer noch nicht töten. Sie werden dich für so feige halten, dass du nicht im Kampf sterben konntest und somit bist du auch unwürdig für Belohnungen nach dem Tod. Du wird so lange leben wie sie dich am Leben erhalten können, endlos bestraft für dein Versagen, aber sterben wirst du nicht.“

Das nördliche Ufer kam näher. Huhn lies den Fährmann los und warf ihn auf das Deck. Eingerahmt von den Flammen des brennenden Wyldford hinter ihm steckte der Troll sein Schwert in die Scheide. „Du kannst mir erzählen, wo die Kreuzritter ihre Truppen sammeln, und ich töte dich vielleicht, oder ich lasse dich hier zurück, du wirst schon bald genug gefunden.“

Der Fährmann war erschüttert, sein Mut war genauso verschwunden wie die Farbe aus seinem Gesicht. „Das Tal, “ flüsterte er. „Ich habe gehört, wie der Paladin sagte, dass der Darkbringer Truppen im Tal sammelt.“ Er schaute den Troll flehend an. „Bitte töte mich.“

Die Fähre stieß an das felsige Ufer. Da sie keinen neuen Befehl bekommen hatten, lehnten die Zombies sich an die Reling. Für einen Moment schaute Huhn mitleidig auf den Fährmann. Dann zog er seine Klinge und mit einem Schlag durchtrennte er sowohl Kreuzritter als auch das Fährseil. Als das Boot mit der Strömung weiter getrieben wurde sprang er über die Reling und setzte seinen Weg nach Norden fort.
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Dunkelheit


Trotz der klaren Spur, die er hinterließ, als er den Wylden durchquerte, verschwand er komplett, nachdem er den Roa Sanguine überquert hatte und in das Territorium der Dunklen Kreuzritter eingedrungen war. Stundenlang suchte ich mit meiner Fernsicht nach dem Troll, doch ohne Erfolg.

Ich war gerade im Begriff meine Sicht nach Norden zu lenken, wo sich die Armee befinden musste, die Huhn auch suchte, als die Welt um mich herum plötzlich dunkel wurde. Ich verlor jegliches Gefühl für Raum und Zeit und schwebte für einen Zeitraum in einer dunklen Leere, der nur einen Augenblick oder aber auch ewig gedauert haben könnte.

Plötzlich konnte ich wieder sehen. Zunächst eine Steinwand, die mit zerbrochenen und blassen Fliesen bedeckt war. Das von den Zeiten zerfressene Mosaik zeigte eine blutige und chaotische Schlacht auf einer Ebene, die mit Flammen umringt war, und ein dunkles geflügeltes Monster, das im Himmel hing. Als mein Kopf wieder klarer wurde erkannte ich verrostete Eisenringe, die unterhalb des Bildes die Wand säumten. Von diesen Ringen hingen Gefangene, einige hingen einfach schlaff herab, während andere versuchten sich zu wehren. Es gab Dutzende von ihnen, von allen Rassen – ich sah einen Kos, einen Sektenelf, einen Ork, einen Troll, einen Zwerg, einen Krugg und sogar einen zerschundenen, aber noch atmenden Drakonier. Vor jedem Gefangenen stand eine grau gekleidete Gestalt mit Kapuzen über den Köpfen und einen Dolch fest an die Brust gedrückt.

Ihre Mäntel waren mit Runen übersäht, die ich bereits zuvor gesehen hatte. Es waren dieselben, die von denen getragen wurden, die Orakel Matteo in Caero folgten. Sie waren Tur'aj. Dies war ein Treffen des Kults der Apokalypse.

Im Zentrum des Kreises hob eine verhüllte Frau einen Dolch und eine Fackel und hielt sie auf Armeslänge entfernt. „Die Zeit der Prophezeiung ist nahe, “ sagte sie.
Die Tur'aj erwiderten: „Die Dunkelheit kommt.“

„Die Reiter sammeln sich.“

„Die Dunkelheit kommt.“

„Deine Diener nehmen ihre wahre Form an.“

„Die Dunkelheit kommt.“

Die Frau brachte den Dolch und die Fackel zusammen, sodass Flammen über die Klinge züngelten. „Das Tor wartet auf den Schlüssel.“

„Die Dunkelheit kommt.“

„Wir rufen nach den Geistern unter dem Land.“ Sie ließ die Fackel fallen und hob den Dolch in die Höhe, die Ärmel ihres Mantels rutschten zurück und gaben den Blick auf aschfahle Haut frei, die mit Narben und Verbrennungen überseht war. 

Die Tur'aj hoben ihre eigenen Messer und sagten: „Die Dunkelheit kommt.“

Die Frau schnitt tief in ihre eigene Handfläche und genoss den Schmerz, während das Blut ihr die Arme herab rann. „Wir bringen dir dieses Opfer, um die Saat der Zerstörung zu stärken und deine Rückkehr zu beschleunigen.“

„Die Dunkelheit kommt.“ Gleichzeitig stachen die Tur'aj die Dolche in ihre Gefangenen. Blut goss in Strömen auf den Boden und ich fiel erneut in die Dunkelheit.
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Flammen


Ich erinnere mich daran neben meinem Fernsicht Becken aufgewacht zu sein, um dann über den Boden zu kriechen, damit ich das Treffen des Apokalypse Kultes niederschreiben konnte solange es noch frisch in meinem Gedächtnis war. Dann Nichts.

Ich erwachte erneut als die Sonne hinter meinem schmalen Fenster versank. Für einen Moment lag ich auf meiner Pritsche und fragte mich, wann ich die Fernsichtkammer verlassen hatte, wie ich in meine eigene Kammer gekommen war und wie ich fast einen ganzen Tag verloren hatte. Dann sprang die Tür auf und Anquilis trat ein, gefolgt von zwei eidgeschworenen Dienern. Er verlangte mehr Details aus meiner Vision, insbesondere die genaue Position des Tempels. Als ich erklärte, dass nicht ich die Fernsicht dorthin geleitet hatte, sondern dass sich das Becken seinen Weg dorthin alleine gesucht hatte, bestand er darauf, dass ich sofort in die Fernsicht Kammer zurückkehrte. Ich versuchte zu stehen, um seinem Befehl zu folgen, doch war ich so schwach, dass Anquilis den Eidgeschworenen befahl mich zu stützen, und sie schleiften mich nahezu zurück in die Fernsicht Kammer.

Der Solonavi und der Eidgeschworene standen nahe bei mir als ich meinen Geist befreite und in die Wasser des Fernsichtbeckens schaute. Anstatt meinen Blick in eine bestimmte Richtung zu lenken wie ich es normalerweise tat, entspannte ich mich und lies das Auge schweifen. Ich bereitete mich auf das Schlimmste vor als mich erneut Dunkelheit umfing, doch diesmal war ich nur in einen Teil des Landes gekommen, wo es bereits Nacht war. Ich sah Fairhaven unter mit vorbei ziehen und dann die Serpines.

Meine Sicht stoppte über dem Tal der Dämmerung. Ich hatte gehört, dass die Dunklen Kreuzritter eine riesige Armee aufstellten. Vor zwei Jahren hatten die Kreuzritter die Stadt eingenommen, als sie sie Raydan Marz entrissen. Vor nicht allzu langer Zeit hatten die Elementaren Freifesten die Stadt zurückerobert, und ich konnte sehen, dass sie mit der langwierigen und mühsamen Arbeit des Wiederaufbaus begonnen hatten. Doch nun war das Tal wieder unter der festen Kontrolle der Kreuzritter und die Priester und Paladine nutzten die neu errichteten Gebäude als Quartiere.

Außerhalb der Mauern kamen Karren an, gefüllt mit Opfern der Pest. Einer nach dem anderen wurden sie wieder reanimiert, als Zombies oder Skelette, ähnlich der Fliesbandarbeit in einer der Schwarzpulver Fabriken. Eine große Grube war außerhalb der Stadt ausgehoben worden, eine einfache Nachbildung der Blutgruben in Nekropolis. Nun wartete eine lange Linie an Truppen darauf, die Grube betreten zu können; jeder Sieg wurde mit besseren Waffen und Rüstungen belohnt und jede Niederlage sortierte die Schwachen aus.

Dies alles beaufsichtigte Kossak Darkbringer. Der Vampir-Troll beobachtete jede Schlacht, schaute zu, wie seine Armee wuchs, und schien ein besonderes Vergnügen an einem Kampf zwischen erst kürzlich reanimierten Zentauren und einem Barrow Knight zu haben.

Gerade als der Barrow Knight den vernichtenden Schlag gegen einen Zentaur landete, erschallte ein Ruf von einem Priester, der auf die Spitze eines nahen Hügels deutete. Ein brennender Wagen durchschlug die Reihen der Kreuzritter und stürzte in die Kampfgrube. Ein weiterer Alarm kam aus der Stadt, wo Flammen nach dem Dach der Kaserne griffen.

Als sich Panik unter den Kreuzrittern ausbreitete, erschien eine einsame Gestallt auf der Kuppe. „Das ist deine Armee Onkel?“ rief er zu Kossak hinab. „Die einzige Waffe, die du gegen die Freifesten aufbringen konntest, war das Moment der Überraschung. Nun hast du auch dies verloren! Bring deine Armee nach Stonekeep, wenn du dich traust, und lass uns dies ein für allemal beenden!“

Kossak befahl seinen Truppen dem Elementaristen Troll zu folgen, aber selbst bevor ich an der Stelle ankam, wo Huhn seine Herausforderung ausgesprochen hatte, war er verschwunden.
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Prophezeiung


Heute Morgen kam ich in die Fernsichtkammer, öffnete mein Tagebuch auf einer neuen Seite, bereit die Ereignisse des neuen Tages niederzuschreiben, nur um erschreckt festzustellen, dass auf der Seite bereits eine Zeile geschrieben stand.

Es ist wie es war, doch wie es war, ist nicht wie es sein wird.

Die Handschrift verrät den Schreiber: Obwohl ich mich nicht daran erinnern, kann habe ich diese Worte geschrieben. 

Nun denke ich über die Worte und über mich selbst nach.
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Orakel


Heute, noch vor dem Sonnenaufgang, erhielt ich euren Befehl zu erscheinen, Lord Vextha und stieg tief hinab in eine Kammer in den Katakomben des Turmes. Dort fand ich euch zusammen mit Anquilis wartend vor, die Kammer erleuchtet von einem Feuer, das über jeder der vier Türen brannte. Der Archivar befahl mir mich auf einen Steintisch in der Mitte des Raumes zu legen. Anquilis begann einen Zauber zu murmeln während er brennenden Weihrauch auf meine Stirn, meine Kehle und meine offenen Handflächen legte. Ihr stimmtet in den Zauber mit ein, um das Ritual zu begleiten. Auf gegenläufigen Bahnen umrundete ihr mich, rhythmisch eure Zauber sprechend, und ich fühlte den selben Zug, den ich erlebte, wenn ich meiner Fernsicht ihren Willen ließ –


Hunderte Drakonische Krieger, Seite an Seite, auf die anstürmende Horde wartend.

Männer mit gelber, pockennarbiger Haut, die nach Erlösung von schrecklichen Schmerzen schrieen.

Eine kniende Anwärterin, die ein Spruchbuch für ihren Meister aufhält.

Unter einem blutroten Himmel ein wilder Tanz auf brennendem Sand.

Freundensschreie, als dem König seine hölzerne Krone gereicht wird.

Zwerge, die vor Schmieden durch Feuer und Magie glühen.

Geschwärzter Magestone.

Eine endlose Reihe an Leichen.

Dunkelheit.

Für einen Moment war ich in der Dunkelheit verloren. Dann war ich zurück in der Kammer. Weihrauch hing dick in der Luft und die Feuer über den Türen waren bis zur Glut herunter gebrannt. Ich hatte das Gefühl mich nicht bewegen zu können, doch dann schwenkte Anquilis seine Hand über meinem Körper und ich fand die Kraft mich aufzusetzen.

„Du hast überlebt, “ sagtet ihr, doch war ich nicht sicher was ihr damit meintet. „Du musst alles was du gesehen hast, in deinen Büchern niederschreiben.“ Als ich schwach auf die Füße kam und mir den schmierigen Rest Weihrauch von den Händen wischte, konnte ich nur nicken.

„Du darfst nicht das kleinste Detail auslassen, “ sagte Anquilis. “Du bist wichtiger geworden als du es dir auch nur entfernt vorstellen kannst, junge Dame. Wir konnten nur sehr wenige mit der Gabe der Prophetie ausstatten und viele von denen sind durch ihre Visionen verrückt geworden.“

“Doch du hast diesen Weg in dir selbst alleine geöffnet, ” sagtet ihr. “Deine Prophezeiungen werden nicht von unserer Magie ausgelöst, sondern von einem wilden und bisher ungenutzten Potential, das man schon seit Hunderten von Jahren nicht mehr gesehen hat.“

“Wir hoffen, dass wir dich darin anleiten können deine Visionen zu kontrollieren, so dass wir Informationen bekommen, die wir in der nahen Zukunft nutzen können,” sagte Anquilis.

“Anquilis wird dein Training leiten, ” sagtet ihr mir. „Ich benötige deine Dienste weiterhin in der Fernsichtkammer, doch wirst du seinen Befehlen genauso gehorchen wie du auch mir gehorchst – und du wirst alles, was du siehst, uns beiden berichten.“

“Dies ist dein letzter Augenblick, den du nur in der Vergangenheit lebst,” sagtet ihr. “Von nun an wirst du ein Auge auf dem Heute und das andere auf Morgen gerichtet haben. Von nun an wirst du im Turm als Orakel Kastali bekannt sein.”
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